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Vorwort

»In der Regel liest der Mensch nichts lieber, als Berichte darüber, wie das, was ist, im 
Lauf der Zeit in der eigenen Heimat und in der näheren Umgebung geworden ist.«1,

so	schreibt	es	1869	der	Pfarrer	und	heimatforscher	Johann	Baptist	hafen,	um	den	örtlichen	
Geschichtsverein	zu	ermutigen,	die	ortschronistische	arbeit	zu	befördern.	Doch	dürfte	der	
zitierte	 satz	 schon	 zu	 seinen	 lebzeiten	 ein	 wenig	 übertrieben	 gewesen	 sein,	 auch	 wenn	
er	aus	einer	zeit	 stammt,	 in	der	die	Geschichts-	und	heimatforschung	 ihren	ersten	höhe-
punkt	 erreichte.	 stimmen	 dürfte	 das	 zitat	 hingegen	 wohl	 für	 die	 meisten	 heimatforscher	
und	Ortschronisten,	die	sich	am	9.	april	2016	in	der	heimvolkshochschule	Kohren-sahlis	
zu	einem	Fachtag	trafen.	Die	große	zahl	der	anmeldungen,	die	die	vorhandenen	Plätze	weit	
überstieg,	zeigt	nicht	nur,	dass	es	eine	Menge	Menschen	gibt,	die	Berichte	darüber	lesen	wol-
len,	was	aus	der	eigenen	heimat	geworden	ist,	sondern	die	selbst	darüber	in	professioneller	
Weise	berichten	wollen;	und	genau	dazu	diente	der	angebotene	Fachtag,	dessen	ergebnisse	
nun	in	schriftlicher	Form	vorliegen.	
Für	die	einführung	in	den	tag	konnten	wir	Prof.	em.	Dr.	reiner	Groß	gewinnen,	der	in	sei-
nem	referat	die	Geschichte	der	orts-	und	heimatgeschichtlichen	Forschung	skizzierte	und	
würdigte.	In	vier	Werkstätten	wurden	den	teilnehmenden	anschließend	praktische	tipps	und	
anregungen	für	die	arbeit	geboten.	Die	Grenzen	und	Möglichkeiten,	erinnerte	Geschichte	
in	 Interviews	 festzuhalten,	 zeigte	Frau	Dr.	Uta	Bretschneider	 auf.	Frau	Dr.	 Judith	Matzke	
gab	eine	einführung	in	die	Benutzung	und	die	Bestände	des	sächsischen	staatsarchivs.	Über	
nutzungsrechte	und	verwendung	von	Bildquellen	informierte	Dr.	Jens	Bove,	leiter	der	Deut-
schen	Fotothek.	Wie	die	ergebnisse	heimatgeschichtlicher	Forschung	in	einer	angemessenen	
Form	vermittelt	werden	können,	war	thema	des	Workshops	von	Karsten	Jahnke,	vom	Mu-
seum	für	sächsische	volkskunst.	Den	referenten	sei	an	dieser	stelle	noch	einmal	ausdrück-
lich	gedankt.	Danken	möchte	ich	auch	denen,	die	dem	Programm	einen	kulturellen	rahmen	
gegeben	haben,	den	Kohrener	Geschichtsfreunden	–	namentlich	herrn	Gert	schreiber	und	
herrn	Peter	ruf.	In	bewährter	Form	sorgte	claudia	vater	für	die	professionelle	Organisation	
des	Fachtages	und	gemeinsam	mit	stefanie	troppmann	übernahm	sie	auch	die	redaktionelle	
Betreuung	der	hier	abgedruckten	Beiträge	und	steckbriefe.	
Dass der Fachtag in dieser Form überhaupt stattfinden konnte und dass es uns möglich ist, 
seine	ergebnisse	zu	publizieren,	verdanken	wir	der	Kultur-	und	Umweltstiftung	leipziger	
land	der	sparkasse	leipzig.	Georg-ludwig	von	Breitenbuch	übernahm	dankenswerterweise	
die	schirmherrschaft	über	diese	veranstaltung.
Den	lesern	dieses	kleinen	Bandes	wünsche	ich	viel	Freude	bei	der	lektüre	und	hoffe,	dass	er	
ihnen	bei	der	orts-	und	heimatgeschichtlichen	arbeit	eine	hilfe	sein	möge.	

Kohren-sahlis,	8.	März	2017 Dirk	Martin	Mütze

1	Johann	Baptist	hafen,	Über	Ortschroniken,	in:	schriften	des	vereins	für	die	Geschichte	des	Bodensees	und	seiner	Umgebung,	1/1869,	s.	
119-122,	hier:	s.	119.
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Chroniken und Ortsgeschichten als  
Quellen landesgeschichtlicher Darstellung

von Reiner Groß

Dem	anliegen,	 auf	 Ihrem	Fachtag	 für	Ortschronisten	und	heimatforscher	 einige	 ein-
leitende	Gedanken	zum	thema	dieser	tagung	zu	äußern,	komme	ich	gerne	nach,	weil	
ich	als	archivar	und	landeshistoriker	das	ehrenamtliche	Wirken	der	Ortschronisten	und	
heimathistoriker	für	ganz	wichtig	erachte.	

nun	 haben	 sie	 selbst	 als	 Ortschronisten	
und	 heimathistoriker	 schon	 viele	 prak-
tische	 erfahrungen	 gesammelt.	 vielleicht	
waren	 einige	 von	 Ihnen	 auch	 schon	 als	
Ortschronist	in	DDr-zeiten	aktiv.	von	da-
her	 sind	 möglicherweise	 manche	 meiner	
Bemerkungen	für	sie	kein	neuland.	Wenn	
dem	so	sein	sollte,	dann	betrachten	sie	es	
bitte	 als	 einen	 weiteren	 erfahrungsaus-
tausch	 und	 als	 eine	 auffrischung	 bereits	
vorhandener	erkenntnisse	für	die	ortschro-
nistische	tätigkeit.

In	meinen	folgenden	ausführungen,	die	als	
thematischer	einstieg	und	Impulsreferat	zu	
betrachten	sind	und	die	daher	keinen	an-
spruch	auf	vollständigkeit	erheben,	werde	
ich	nachfolgende	Punkte	behandeln:	

chroniken	als	Quellen	der	Geschichts-
forschung
Grundprobleme	der	chronikführung
Ortschronik	und	Ortsgeschichte
verhältnis	von	Ortsgeschichte	und	lan-
desgeschichte

1.

2.
3.
4.

Seit Beginn meiner beruflichen Tätigkeit 
als	 archivar	 im	 Jahre	 1960	 war	 ich	 mit	
der	 Ortschronikarbeit	 und	 der	 heimatge-
schichtsforschung	konfrontiert.	nahezu	35	
Jahre	lang	habe	ich	Ortschronisten	bei	der	
archivbenutzung	 im	 sächsischen	 haupt-
staatsarchiv	 beraten	 und	 betreut.	 Dazu	
trat	bald	die	ehrenamtliche	Betreuung	der	
ortschronistischen	 arbeit	 in	 der	 Gesell-
schaft	 für	 heimatgeschichte	 im	 Kultur-
bund	der	DDr	und	nach	1991	 im	verein	
für	 sächsische	 landesgeschichte	 mit	 ta-
gungen	 für	Ortschronisten	und	daraus	 re-
sultierenden	 methodischen	 anleitungen.	
als	 ich	dann	für	die	 letzten	Jahre	meines	
Berufslebens	 an	 die	 technische	 Univer-
sität	 chemnitz	 wechselte,	 um	 künftigen	
Geschichtslehrern	 und	 historikern	 die	 zu	
Unrecht	 vernachlässigte	 sächsische	 lan-
desgeschichte	in	ihren	Grundzügen	zu	ver-
mitteln,	da	bildeten	Darlegungen	über	die	
Bedeutung	 der	 ortschronistischen	 arbeit	
für	 die	 landesgeschichtsforschung	 einen	
durchaus	wichtigen	Bestandteil	 der	lehr-
veranstaltungen,	verbunden	mit	dem	ziel,	
künftige	Geschichtslehrer	für	die	ortschro-
nistische	tätigkeit	zu	gewinnen.
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spätestens	 seit	 der	 antike	 verfügen	 wir	
über	 chronikalische	 aufzeichnungen	 und	
chronistische	 Darstellungen.	 Denken	 wir	
nur	an	die	von	dem	Griechen	homer	über-
lieferten	 Berichte	 oder	 an	 die	 Germania	
von	tacitus.	

Ohne	 diese	 schriftlichen	 Quellen	 könnte	
keine	historische	Darstellung	geschrieben	
werden,	 denn	 die	 materiellen	 Überreste,	
die	sich	heute	vorwiegend	in	Museen	oder	
noch immer an ihrem Ursprungsort befin-
den,	würden	dafür	nicht	ausreichen.	nicht	
umsonst	 kommt	 deshalb	 das	 Wort	 chro-
nik	aus	dem	Griechischen,	abgeleitet	von	
chronos,	die	zeit.	so	ist	die	chronik	ganz	
allgemein	ein	Geschichtswerk,	das	die	his-
torischen	ereignisse	 in	zeitlicher	abfolge	
schildert.	Das	gilt	für	die	anfänge	mensch-
lichen	lebens	in	einem	bestimmten	terri-
torium	 bis	 in	 die	 tage	 des	 schreibenden	
chronisten.

er	nimmt	die	Geschehnisse	seiner	zeit	un-
mittelbar	wahr	und	berichtet	sie,	natürlich	
aus	 seiner	 sicht,	 also	 letztlich	 subjektiv	
gefärbt.	Dadurch	entsteht	ein	Bild	über	die	
ereignisse	 der	 vergangenheit,	 soweit	 sie	
dem	chronisten	bekannt	sind,	bis	in	seine	
unmittelbare	 Gegenwart.	 Die	 aufzeich-
nungen	der	Ortschronisten	von	heute,	also	
von	Ihnen,	werden	künftigen	Generationen	
wichtige	Informationen	über	unser	Wissen	
von	der	vergangenheit	und	unserer	Gegen-
wart,	 die	dann	auch	 schon	vergangenheit	
sein	 wird,	 vermitteln.	 Diese	 bestehen	 ne-

ben	allen	anderen	Informationsquellen,	die	
es	gibt	und	die	dann	hoffentlich	auch	noch	
erhalten	und	überliefert	sein	werden.

Wir	 hätten	 über	 manches	 Geschehnis	
und	 manche	 entwicklung,	 über	 lebens-
umstände,	 kulturelle	 und	 wirtschaftliche	
verhältnisse	 seit	 dem	 frühen	 Mittelalter	
keine	 Kenntnisse,	 wenn	 es	 keine	 chro-
niken	gäbe.Das	gilt	natürlich	auch	für	un-
ser	 sächsisches	 territorium.	 Wir	 wüssten	
manches	 nicht,	 wenn	 wir	 nicht	 auf	 die	
chronikalischen	 Berichte	 zum	 Beispiel	
von	 einhard	 (ca.	 770-840)	 über	 die	 zeit	
Karls	 des	 Großen,	 geschrieben	 zwischen	
820	und	840,	zurückgreifen	könnten,	oder	
auf	 die	 aufzeichnungen	 von	 Widukind	
von	 corvey	 (925-973)	 mit	 seinen	 »Drei	
Büchern	 sächsischer	 Geschichte«	 für	 das	
10.	 Jahrhundert	 bis	 um	967/968,	 also	die	
zeit	von	König	heinrich	I.	und	Kaiser	Otto	
I.	Das	betrifft	für	die	meißnisch-sächsische	
Geschichte	des	10.	Jahrhunderts	auch	die	
acht	Bücher	umfassende	chronik	des	Bi-
schofs	 thietmar	 von	 Merseburg	 (975-
1018),	 geschrieben	 zwischen	 1012-1018.	
Ohne	 diese	 umfangreiche	 und	 material-
reiche	Gesamtdarstellung	für	das	10.	Jahr-
hundert	bis	zu	thietmars	tod	1018	hätten	
wir	sicher	große	Wissenslücken	in	unserem	
Geschichtsbild.

thietmar	 hat	 zudem	 über	 die	 Methode	
seiner	 chronikschreibung	 berichtet.	 Wö-
chentlich	notierte	er	die	für	ihn	wichtigen	
ereignisse	und	darauf	aufbauend	verfasste	

Chroniken als Quelle der Geschichtsforschung

Zum ersten Punkt:
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er	 seine	 chronik.	 Das	 gilt	 auch	 für	 die	
chronikalischen	 aufzeichnungen	 für	 das	
11.	bis	15.	Jahrhundert,	beispielsweise	die	
annalen	des	Klosters	Pegau	(annales	Pe-
gavienensis)	oder	die	annalen	des	Klosters	
altzella	(annales	veterocellenses).

Dem	 vorbild	 der	 mittelalterlichen	 chro-
niken	folgten	im	zeitalter	von	renaissance	
und	 humanismus	 bald	 chronikalische	
Darstellungen	 für	 das	 markmeißnische	
territorium	 und	 einzelne	 seiner	 städte.	
Genannt	 seien	 beispielhaft	 die	 chronik	
des	 Petrus	 albinus	 und	 Weck‘s	 chronik	
für	 Dresden,	 die	 leipziger	 chronik	 von	
tobias	heydenreich	aus	dem	Jahre	1635,	
von	 andreas	 Moeller	 für	 Freiberg,	 von	
adam	 Daniel	 richter	 für	 chemnitz	 und	
von	christian	Meltzer	für	schneeberg.	Das	
setzt	sich	im	18.	und	vor	allem	im	19.	Jahr-
hundert	mit	vielfältigen,	gedruckten	chro-
niken	für	sächsische	städte	fort,	zum	teil	
mit	ausführlichen	textpassagen.	Ohne	alle	

diese	 chroniken	 würden	 landes-,	 stadt-	
und	heimatgeschichte	wohl	immer	wieder	
vor	schwierigkeiten	stehen,	den	konkreten	
verlauf	 der	 geschichtlichen	 ereignisse	
nachzuvollziehen.	 aus	 dieser	 erkenntnis	
heraus	wurde	auf	unserem	territorium	nach	
dem	8.	Mai	1945	versucht,	mit	einer	neuen	
Gattung	 von	 chroniken	 die	 gesellschaft-
liche	entwicklung	zu	dokumentieren,	den	
Ortschroniken.	 solche	 gedruckten	 chro-
niken	über	einen	Ort	oder	eine	Gemeinde	
sind	damals	eine	seltenheit	gewesen.	Man	
wird	 im	 Pfarrarchiv	 des	 Ortes	 vielleicht	
chronikalische	 aufzeichnungen	 des	 Pfar-
rers finden, aber auch nicht vollständig und 
nicht	 für	 alle	 Bereiche	 des	 gesellschaft-
lichen	lebens.	Das	erfassen	des	örtlichen	
Geschehens	 in	 seiner	 Komplexität	 wurde	
nun	mit	dem	Führen	einer	Ortschronik	an-
gestrebt.	Damit	komme	ich	zum	nächsten	
Punkt	meiner	Bemerkungen.

Zum zweiten Punkt:

Die	Grundprobleme	ergeben	 sich	 aus	der	
Frage,	 was	 eine	 Ortschronik	 heute	 sein	
soll.	 sie	 soll	 die	aufzeichnung	 der	 zeit-
ereignisse,	 der	 eigenen	 unmittelbaren	 er-
lebnisse	 des	 zeitzeugen	 und	 der	 mit	 ihm	
lebenden	 Menschen	 sein.	 In	 chronika-
lischer	Folge	von	tag,	Woche,	Monat	und	
Jahr	 soll	 täglich	 oder	 wöchentlich	 notiert	
werden,	was	in	einem	eng	begrenzten	ter-
ritorium	 in	 einer	 Gemeinde,	 einer	 stadt	
oder	 vielleicht	 auch	 einem	 landkreis	 an	
bemerkenswerten	 Dingen	 geschehen	 ist.	

Das	 soll	 anschaulich	 und	 beweiskräftig	
erfolgen.	 Daraus	 ergeben	 sich	 für	 jeden	
Ortschronisten	 einige	Fragen,	 die	 ich	nur	
ansprechen	und	nicht	beantworten	möchte.	
Dies	wird	mit	sicherheit	in	den	Werkstatt-
Gesprächen	erfolgen.	

solche	Fragen	sind:	

a)  Was	 sollte	 und	 was	 will	 man	 erfas-
sen:	 die	 politische	 entwicklung	 in	 der	
Gemeinde	 unter	 kommunalpolitischen	
Gesichtspunkten;	 das	 politische	 leben	 in	

Grundprobleme der Chronikführung
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der	Gemeinde	mit	Parteien,	Wahlverhalten	
usw.;	die	wirtschaftliche	entwicklung	mit	
Unternehmen,	 landwirtschaft,	 handwerk	
und	Gewerbe,	handel;	die	Bevölkerungs-
entwicklung	und	die	sozialen	verhältnisse;	
die	 siedlungsmäßige	 entwicklung	 mit	
Wohnbauten,	 kommunalen	 einrichtungen	
usw.;	 die	 geistig-kulturelle	 entwicklung	
mit	vereinswesen,	Festen	und	Feiern;	das	
kirchliche	 leben;	 die	 naturverhältnisse	
mit	Klima,	Katastrophen	und	der	Umwelt-
politik?

b) 	 In	 welchem	abstraktionsgrad	 werden	
die	ereignisse,	die	Prozesse,	die	verände-
rungen	 erfasst:	 nur	 in	 Form	 von	 zahlen,	
oder	 in	 darstellerischer	 Form,	 auch	 per-
sönlich	bezogen	unter	Beachtung	des	Da-
tenschutzes?

c)		In	welchem	zeitlichen	abstand	wird	die	
chronik	 regelmäßig	 geführt:	 täglich,	 wö-
chentlich,	monatlich	oder	in	noch	größeren	
zeitlichen	abständen?

d)  In	 welcher	 Form	 wird	 die	 ortschro-
nistische	 Materialsammlung	 geführt:	 in	
einer	loseblatt	sammlung,	in	Karteiform,	
mit	Pc	und	als	Pc-ausdruck?

e) 	 Welche	 hilfsmittel	 werden	 zum	 er-
schließen	 der	 ortschronistischen	 samm-
lungen	angelegt:	ein	sachregister,	ein	Per-
sonen-	 und	 Ortsregister,	 eine	 andere	 art	
der	verzeichnung?

f) 	 Was	 wird	 in	 die	 Materialsammlung	
aufgenommen:	 schriftliche	 Dokumente,	
Drucksachen,	Gegenstände?

g) 	 Wie	 und	 wo	 werden	 die	 ortschro-
nistischen	 aufzeichnungen	 und	 die	
Materialsammlung	 aufbewahrt:	 beim	
Ortschronisten	 in	 dessen	 Wohnung,	 im	
zimmer	des	Ortschronisten	im	Gemeinde-
amt,	 im	 Gemeindearchiv,	 im	 Pfarrarchiv	
oder	in	einem	staatlichen	archiv?	Und	wel-
che	Behältnisse	(Ordner,	Mappen)	werden	
für	 Dokumente,	 Druckerzeugnisse,	 Pla-
kate,	 Flugblätter,	 einladungen,	 zeitungen	
und	zeitungsausschnitte	verwendet?

Dies	alles	geschieht	jetzt	und	für	die	Über-
lieferung	 in	der	zukunft.	Das	 ist	die	eine	
seite	der	ortschronistischen	tätigkeit.	Die	
zweite	seite	besteht	m.	e.	darin,	auch	für	
die	vergangenheit	die	Ortschronik	zu	erar-
beiten,	wenn	eine	solche	nicht	vorhanden	
ist.	 Dann	 hat	 man	 rückschauend	 von	 den	
anfängen	seines	Ortes	bis	zum	Beginn	der	
Ortschronikführung	 in	der	Gegenwart	die	
Daten	zu	erfassen	und	aufzuarbeiten.	Dazu	
muss	man	archive,	Bibliotheken	und	Mu-
seen	benutzen.	auch	dafür	gibt	es	ein	 in-
teressantes	Werkstatt-angebot	auf	diesem	
Fachtag.

zu	 DDr-zeiten	 ist	 versucht	 worden,	
dies	 durch	 ein	 normativ	 zu	 regeln	 und	
Ortschronisten	 eine	 rechtliche	 Grundlage	
ihrer	 tätigkeit	 zu	 schaffen.	 Dazu	 wurde	
am	 16.	 März	 1955	 eine	anordnung	 über	
die	 Führung	 von	 Ortschroniken	 erlassen,	
die	 durch	 eine	verordnung	 über	 die	Füh-
rung	von	Ortschroniken	vom	26.	novem-
ber	1981	ersetzt	worden	ist.	Dies	kann	man	
im	 Gesetzblatt	 der	 DDr,	 teil	 II,	 nachle-
sen.	Der	verein	 für	 sächsische	landesge-
schichte	 hat	 nach	 1991	 versucht,	 die	 da-
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raum	geben,	im	Freistaat	sachsen	für	die	
ortschronistische	tätigkeit	eine	gesetzliche	
Grundlage	zu	schaffen	und	damit	beispiel-
gebend	in	der	Bundesrepublik	zu	wirken.

Nun ist ein dritter Punkt anzusprechen: 

Die	 Führung	 der	 Ortschronik	 ist	 die	 eine	
seite	der	Medaille.	Der	Ortschronist	wird	
irgendwann	einmal	im	verlauf	seines	Wir-
kens mit dem sich zwangsläufig ergebenden 
anliegen	 des	 schreibens	 einer	 Ortsge-
schichte	 konfrontiert	 werden,	 auch	 wenn	
Ortschronik	und	Ortsgeschichte	zwei	me-
thodisch	streng	voneinander	zu	trennende	
aufgaben	 sind.	anlass	 für	 das	 schreiben	
einer	Ortsgeschichte	ist	vielfach	eine	Jahr-
hundertfeier	 anlässlich	 der	 urkundlichen	
ersterwähnung.	 Die	 Ortsgeschichte	 ist	
eine	Darstellung	des	in	der	vergangenheit	
Geschehenen,	 die	 wissenschaftlichen	an-
sprüchen	genügen	muss.	es	ist	sozusagen	
die	 höhere	 stufe	 ortshistorischer	 arbeit.	
eine	 solche	 wissenschaftliche	 Darstel-
lung	 der	 gesellschaftlichen	 entwicklung	
in	einem	kleinen	raum	ist	mit	zusätzlicher	
Forschungsarbeit	 verbunden.	 am	 Beginn	
steht	 immer	 die	 Quellenerfassung,	 die	
bereits	 mit	 einer	 Quellenauswertung	 ver-
bunden	 ist.	Das	 ist	die	voraussetzung	 für	
die	 quellenkritische	 und	 die	 vergangen-
heit	wertende	Darstellung	 in	einem	guten	
sprachstil	 und	 in	 literarischer	 Form.	 Die	
ortsgeschichtliche	 Darstellung	 sollte	 auf	
dem	 neuesten	 stand	 der	 geschichtswis-
senschaftlichen	 Forschung	 beruhen,	 denn	

es	 ist	 eine	 geschichtswissenschaftliche	
arbeit,	 die	 Kenntnisse	 und	 Fertigkeiten	
verlangt.

Beim	schreiben	einer	Ortsgeschichte	sind	
auch	die	vier	räumlichen	ebenen	geschicht-
lichen	Betrachtens	zu	beachten,	nämlich	

Weltgeschichte
nationalgeschichte
landesgeschichte
heimat-	und	Ortsgeschichte.

es	 kommt	 auf	 ein	 richtiges	 verhältnis	
zwischen	 ihnen	 an.	 es	 muss	 ein	 gutes	
verhältnis	 gegenseitigen	 Gebens	 und	
nehmens	 sein.	 Dabei	 kann	 und	 darf	 die	
Ortsgeschichte	 nicht	 im	 Widerspruch	 zur	
landes-	 und	 nationalgeschichte	 stehen.	
Deshalb	 sollte	man	auf	die	zusammenar-
beit	mit	Fachleuten	und	auf	deren	Konsul-
tationen	 nicht	 verzichten.	 Man	 sollte	 den	
fachlichen	 rat	 eines	 Geschichtslehrers	
oder	 Berufshistorikers,	 Museologen,	 Bi-
bliothekars	oder	archivars	beim	schreiben	
der	Ortsgeschichte	einholen.

»
»
»
»

mit	 gemachten	 erfahrungen	 fortzusetzen,	
hat	 dazu	 tagungen	 in	 Weesenstein	 und	
Kloster	Buch	durchgeführt	und	1993	eine	
Broschüre	 »Die	 ortschronistische	 tätig-
keit.	ein	arbeitsmaterial«	herausgegeben.	
Man	 könnte	 auch	 heute	 dem	 Gedanken	

Ortschronik und Ortsgeschichte
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QUellen	lanDesGeschIchtlIcher	DarstellUnG

Damit bin ich bei meinem letzten Punkt 
angelangt:	

Die	deutsche	Geschichte	wird	von	Beginn	
an	von	zentralen	und	föderativen	Potenzen	
bewegt.	Dies	ist	bis	heute	so.	Der	Dualis-
mus	und	das	Miteinander	von	deutschem	
Königtum	 und	 den	 deutschen	 territorial-
staaten	sind	über	die	Jahrhunderte	hinweg	
die	 bestimmenden	 elemente	 unserer	 Ge-
schichte.	zwar	gibt	es	seit	1918	keine	Mo-
narchie	mehr	 auf	 deutschem	Boden,	 aber	
der	Dualismus	zwischen	den	zentralstaat-
lichen	verfassungsorganen	und	den	landes-
staatlichen	verfassungsorganen	hat	weiter-
hin	Bestand.	Daraus	ergab	und	ergibt	sich	
für den Historiker zwangsläufig die Frage 
nach	 dem	 verhältnis	 von	 allgemeiner,	
deutscher,	territorialstaatlicher	und	lokaler	
Geschichtsbetrachtung.	 so	 wie	 die	 deut-
sche	Geschichte	nicht	ohne	Berücksichti-
gung	der	territorialgeschichte	geschrieben	
werden	kann,	so	ist	jede	landesgeschichte	
auf	die	Orts-	und	heimatgeschichte,	d.	h.	
die	 lokalgeschichte	 angewiesen.	 Orts-	
und	 heimatgeschichtsforschung	 bilden	
eine	 unverzichtbare	 Grundlage	 jeder	
landesgeschichtlichen	 Betrachtung.	 Beide	
geschichtswissenschaftlichen	 Disziplinen	
befruchten	 sich	 gegenseitig.	 Die	 landes-
geschichte	gewinnt	wertvolle	anregungen	
und	hinweise	zu	historischen	ereignissen	
durch	die	auf	lokaler	ebene	von	der	Orts-	
und	 heimatgeschichtsforschung	 aufberei-
teten	 historischen	 tatsachen,	 erschei-
nungen	und	entwicklungen.	

Verhältnis von Ortsgeschichte und Landesgeschichte

andererseits	gewinnt	die	Orts-	und	heimat-
geschichte	 aus	 der	 sicht	 der	 landesge-
schichte	einen	weiteren	horizont	und	eine	
straffere	systematische	Durchdringung	des	
lokalgeschichtlichen	verlaufs.
In	seiner	»Geschichte	sachsens	im	Mittel-
alter«	äußerte	sich	Karlheinz	Blaschke	zu	
diesem	angesprochenen	Problemkreis	mit	
den	 Worten:	 »Je	 weiter	 man	 in	 die	 klei-
nen,	 überschaubaren	 Bereiche	 von	 land-
schaften,	 städten	 und	 Dörfern	 hinabgeht,	
um	so	näher	kommt	man	den	tatsächlichen	
verhältnissen	in	ihrer	ganzen	vielfalt	und	
damit	dem	wirklichen	geschichtlichen	le-
ben.«1	 Das	 Wesen	 der	 landesgeschichte	
kann	man	 so	charakterisieren,	dass	 sie	 in	
Grenzen	 unbegrenzt	 den	 geschichtlichen	
entwicklungen	nachgeht.	es	ist	eine	räum-
liche	 einschränkung	 bei	 einer	 gleichzei-
tigen	Fülle	im	Inhaltlichen.	Damit	steht	die	
Landesgeschichte zwischen der stofflichen 
Überfülle	der	Ortsgeschichte	mit	all	ihren	
vielen	kleinen	einzelheiten	einerseits	und	
der	 hohen	 verallgemeinerung	 der	 natio-
nal-	und	Weltgeschichte	andererseits.	Die	
Orts-	 und	 heimatgeschichte	 ist	 an	 den	
geschichtlichen	 tatsachen	 und	 den	 Quel-
lengrundlagen	 so	 nahe	 wie	 keine	 andere	
geschichtswissenschaftliche	 teildisziplin.	
Dazu	 bietet	 die	 landesgeschichte	 die	
Grundfragen,	 theorien	 und	 Forschungs-
aufgaben	geschichtswissenschaftlicher	tä-
tigkeit	auf	lokaler	ebene.	Diese	allgemei-

1			Karlheinz	Blaschke,	Geschichte	sachsens	im	Mittelalter,	Berlin	1990,	s.	16.



konkreten	 Fällen	 auch	 zur	 national-	 und	
Weltgeschichte,	 und	 zwar	 dann,	 wenn	 in	
seinem	Ort	wichtige	ereignisse	von	überre-
gionaler	Bedeutung	stattgefunden	haben.

Meine	Damen	und	herren,	ich	hoffe,	es	ist	
mir	gelungen,	deutlich	zu	machen,	dass	die	
Orts-	und	heimatgeschichte,	und	dazu	ge-
hört	eben	auch	die	Ortschronikführung,	ein	
wichtiger,	 wesentlicher	 und	 notwendiger	
Bestandteil	aller	landesgeschichtlichen	ar-
beit	ist.	Deshalb	wünsche	ich	Ihnen	in	Ih-
rer	ortschronistischen,	ortsgeschichtlichen	
und	 heimatgeschichtlichen	 tätigkeit	 wei-
terhin	viel	erfolg.

1�

chrOnIKen	UnD	OrtsGeschIchten

2			Konrad	sturmhoefel,	Illustrierte	Geschichte	der	sächsischen	lande	und	ihrer	herrscher	–	Mit	besonderer	Berücksichtigung	der	Kulturge-
schichte.	2	Bände	(je	2	teile),	leipzig	1898-1909;	Otto	Kaemmel,	sächsische	Geschichte,	Dresden	1899,	neudruck:	Dresden	2003;	rudolf	
Kötzschke/hellmut	Kretzschmar,	sächsische	Geschichte	–	Werden	und	Wandlungen	eines	Deutschen	stammes	und	seiner	heimat	im	rahmen	
der	Deutschen	Geschichte.	2	Bde.,	Dresden	1935,	nachdruck	1	Bd.:	Frankfurt	a.	M.	1965;	Karl	czok	(hrsg.):	Geschichte	sachsens,	Weimar	
1989; Karlheinz Blaschke, Geschichte Sachsens im Mittelalter, Berlin 1990; Reiner Groß, Geschichte Sachsens, Leipzig 4. Auflage 2012; 
Katrin	Keller,	landesgeschichte	sachsen,	stuttgart	2002	oder	auch	Frank-lothar	Kroll,	Geschichte	sachsens,	München	2014.

nen	 Feststellungen	 gelten	 natürlich	 auch	
für	die	sächsische	landesgeschichte.	auch	
die	 Darstellungen	 zur	 sächsischen	 lan-
desgeschichte,	 ganz	 gleich	 ob	 die	 älteren	
landesgeschichten	 von	 sturmhöfel	 und	
Kaemmel,	 von	 Kötzschke/Kretzschmar	
und	dem	von	Karl	czok	herausgegebenen	
Band,	 oder	 die	 zuletzt	 erschienenen	lan-
desgeschichten	 von	 Blaschke,	 Groß	 und	
Keller,	sie	alle	haben	ergebnisse	der	Orts-	
und	 heimatgeschichtsforschung	 mit	 ihrer	
entsprechenden	Quellenbasis	verwendet.2	
schließlich	 ist	 auch	 darauf	 hinzuweisen,	
dass	der	heimathistoriker	über	die	ortsge-
schichtliche	 Forschung	 einen	 zugang	 zur	
landesgeschichte	 bekommt,	 ja	 in	 ganz	



1�
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chancen	UnD	Grenzen	erInnerter	GeschIchte

So definiert der Zeithistoriker Martin Sab-
row	den	Begriff	des	zeitzeugen	und	grenzt	
ihn	 zugleich	 vom	 zeugen	 im	 juristischen	
sinne	 ab.	 Der	 besondere	 Wert	 der	 zeit-
zeugenschaft,	den	es	 in	der	Forschung	zu	
nutzen	gilt,	ist	demnach	die	Dimension	der	
eigenen	erfahrung.	

»Oral	 history«	 ist	 mit	 »mündliche	 oder	
erzählte	Geschichte«	zu	übersetzen.	Meist	
wird	 der	 Begriff	 als	 sammelbezeichnung	
für	 verschiedene	 Methoden	 der	 zeitzeu-
genbefragung	 verwendet,	 doch	 streng	
genommen	meint	er	nur	offene	Interview-
formen,	 die	 auf	 die	 lebensgeschichte	 als	
Ganzes	abzielen.	

Die	Methode	wird	seit	den	1980er-Jahren	
in	der	historischen	Forschung	in	Deutsch-
land	 eingesetzt.	 entwickelt	 wurde	 sie	 in	
den	Usa,	wo	der	Quellentyp	»zeitzeugen-
interview«	 in	 den	 1940er-Jahren	 aufkam,	

was	u.	a.	dem	kaum	staatlich	organisierten	
amerikanischen	 archivwesen	 geschuldet	
war.2	seit	den	späten	1970er-Jahren	ist	die	
Methode	 in	europa	bekannt.	 In	der	DDr	
war	Oral	history	»faktisch	illegal«,	im	so-
zialistischen	 europa	 kaum	 verbreitet.3	 In	
der	BrD	hingegen	war	Oral	history	von	
Beginn	 an	 eine	beliebte	Methode	der	 ge-
schichtsinteressierten	laien,	so	entstanden	
vielerorts	Geschichtswerkstätten,	die	unter	
dem	Motto:	»Grabe,	wo	du	stehst«	arbei-
teten.4	 Begriff	 und	 Methode	 sind	 seither	
eng	 mit	 der	 alltagsgeschichtsschreibung	
verknüpft,	wobei	einige	themen	eher	ge-

Zeitzeuginnen und Zeitzeugen befragen. 
Ein Leitfaden zur Interviewführung

von Uta Bretschneider 

»Der Zeitzeuge im engeren Sinne hingegen beglaubigt nicht so sehr ein außerhalb sei-
ner selbst liegendes Geschehnis, wie dies der klassische Tat- und Augenzeuge tut; er 
konstituiert vielmehr durch seine Erzählung eine eigene Geschehenswelt. Er bestätigt 
weniger durch sein Wissen fachliche Einzelheiten eines sich häufig ohne sein Zutun 
abspielenden Vorgangs, sondern dokumentiert durch seine Person eine raumzeitliche 
Gesamtsituation der Vergangenheit; er autorisiert eine bestimmte Sicht auf die Vergan-
genheit von innen als Träger von Erfahrung und nicht von außen als wahrnehmender 
Beobachter.«1

1			Martin	sabrow,	Der	zeitzeuge	als	Wanderer	zwischen	zwei	Welten,	in:	Ders./norbert	Frei	(hg.),	Die	Geburt	des	zeitzeugen	nach	1945,	
Göttingen	2010,	s.	13-32,	hier	s.	14.	|	2			Dorothee	Wierling,	Oral	history,	in:	Michael	Maurer	(hg.),	aufriß	der	historischen	Wissenschaften,	
Bd.	7:	neue	themen	und	Methoden	der	Geschichtswissenschaft,	stuttgart	2003,	s.	81-151,	hier	s.	81,	83.	|	3			ebd.,	s.	84f.	|	4			ebd.,	s.	89.

1. Rahmen: Was ist Oral History

Im	Folgenden	soll	zunächst	die	Frage	»Was	
ist	Oral	history?«	beantwortet	und	die	 in	
diesem	zusammenhang	zentralen	Begriffe	
definiert werden. Im Hauptteil werden die 
einzelnen	schritte	der	arbeit	mit	zeitzeu-
ginnen	 und	 zeitzeugen	 nachgezeichnet.	
Und	abschließend	sollen	die	chancen	und	
Grenzen	der	Methode	eruiert	werden.
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Oral	hIstOry

eignet	sind	als	andere.	so	kann	der	histo-
rische	Wandel	von	lebensweisen	etwa	mit	
Oral	history	nachgezeichnet	werden,	auch	
alltagserfahrungen	 aus	 den	 Bereichen	
arbeit,	 Wohnen,	 Freizeit,	 Geschlechter-
verhältnisse	 und	 Familienleben	 der	 so-
genannten	 unteren	 schichten.	 Wichtige	
deutschsprachige	 vertreterinnen	 und	 ver-
treter	 sind	 Dorothee	 Wierling,	alexander	
von	Plato	und	lutz	niethammer.	
zu	den	zentralen	Begriffen	im	Kontext	der	
Oral	history	gehört	das	erinnern.	alexan-
der	 von	 Plato	 schätzt	 ein:	 »Wir	 müssen	
uns	bewusst	sein,	dass	die	erinnerung	von	
neuen	erfahrungen	und	ereignissen	über-
lagert ist. Das Gedächtnis ist beeinflusst 
von	kulturellen	Formen	des	erzählens,	des	
kommunikativen	 Umgangs	 und	 des	 re-
dens [...]. Es ist auch beeinflusst von der 
in	einer	Gesellschaft	üblichen	Behandlung	
der	 vergangenheit	 [...],	 von	 der	 sprache,	
in	 der	 wir	 reden,	 von	traditionen	 in	 ver-
schiedenen	 Gemeinschaften.«5	 erinnern	
ist	also	ein	Prozess	und	erinnerungen	sind	
ständigen	 Wandlungen	 unterworfen.	 Be-
sonders	 präsent	 sind	 dabei	 in	 der	 regel	
diejenigen	 erinnerungen,	 die	 beständig	
aufgefrischt	werden.	Meist	wird	 eher	 das	
Besondere	 erinnert,	 das	 nichtalltägliche,	
während	die	sich	wiederholenden	abläufe	
des	alltags	 in	vergessenheit	geraten.	Un-
trennbar	 mit	 dem	 erinnern	 verbunden	 ist	
das	vergessen	 –	 unbewusst	 oder	 bewusst	
(im	sinne	von	verdrängen).	

natürlich	 ist	 auch	 der	 Begriff	 des	 zeit-
zeugen	bzw.	der	zeitzeugin	nicht	aus	dem	
Konzept	 der	 Oral	 history	 wegzudenken.	
Wie	eingangs	gezeigt,	handelt	es	sich	dabei	

nicht	 um	 einen	 zeugen	 vor	 Gericht,	 son-
dern	 vielmehr	 um	 einen	 Mit(er)lebenden	
oder	 eine	 Mit(er)lebende	 von	 zeitge-
schichte.	zeitzeugen	sind	dabei	eingebun-
den in ihre spezifische Kultur: sowohl im 
erleben	selbst,	als	auch	beim	erinnern	und	
erzählen.	 sie	 vermitteln	 gewissermaßen	
zwischen	 vergangenheit	 und	 Gegenwart.	
Und	eigentlich	hat	jede	und	jeder	von	uns	
das	zeug	zur	zeitzeugin	oder	zum	zeitzeu-
gen,	 sobald	 ein	 Interesse	 an	 ihren/seinen	
erinnerungen	 besteht.	 Diese	 Möglichkeit	
trägt	dazu	bei,	dass	zeitzeugen	quasi	om-
nipräsent	sind,	ob	in	der	historischen	oder/
und	 politischen	 Bildungsarbeit,	 in	 Doku-
Dramen	oder	histotainment-Filmen.	

schließlich	ist	auch	der	Begriff	des	Inter-
views	zentral	für	die	Oral	history.	er	meint	
eine	Befragung	unter	bestimmten	zielstel-
lungen	 in	der	historischen	Forschung	mit	
dem	ziel,	zurückliegende	erfahrungen	und	
lebensphasen	 zu	 erfassen.	 Dabei	 unter-
scheidet	sich	das	Interview	durch	ein	spe-
zifisches Setting von der Alltagskommu-
nikation:	 Die	 Gesprächssituation	 ist	 eine	
unnatürliche,	 die	 Interviewenden	 und	 die	
Interviewten	 sind	 einander	 oft	 unbekannt	
und	nur	eine	Person	spricht,	während	die	
andere	nur	zuhört.	

Der	 soziologe	 Michael	 von	 engelhardt	
unterscheidet	 zwischen	 dem	 erzählenden	
»Ich	der	Gegenwart«	und	dem	handelnden	
»Ich	 der	 vergangenheit«:	 »vergangen-
heits-Ich	 und	 Gegenwarts-Ich	 sind	 durch	
eine	 erinnerungsgeschichte	 voneinander	
geschieden:	es	ergeben	sich	Unterschiede	
zwischen	 den	 erfahrungs-	 und	 lebenssi-

5			alexander	von	Plato,	Interview-richtlinien,	in:	Ders./almut	leh/christoph	thonfeld	(hg.),	hitlers	sklaven.	lebensgeschichtliche	analysen	
zur	zwangsarbeit	im	internationalen	vergleich,	Wien	u.	a.	2008,	s.	443-450,	hier	s.	449.	
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tuationen,	zwischen	Identitätsformationen,	
zwischen	 den	 bedeutsamen	 sinnwelten	
usw.,	 sonst	 gäbe	 es	 nichts	 zu	 erzählen.	
Beide,	das	Ich	der	vergangenheit,	von	dem	
erzählt	wird,	und	das	 Ich	der	Gegenwart,	
das	 erzählt,	 Bewertungen	 vornimmt	 und	
Begründungen	gibt	und	sich	zuhört,	beide	
sind	sie	aber	auch	miteinander	verbunden	
und	 bilden	 darüber	 die	 einheit	 in	 Person	
und	 zeit.	 vom	 vergangenheits-Ich	 führt	
eine	 entwicklungslinie	 zum	 Gegenwarts-
Ich:	die	vergangenheit	als	ausgangspunkt	

für	 die	 Gegenwart.	 Diese	 entwicklungs-
linie	 ist	 als	 eine	 erfahrungsgeschichte	 in	
das	Gegenwarts-Ich	eingegangen,	die	mit	
positiven,	 schmerzlichen	 oder	 beschä-
menden	 Gefühlen	 belegt	 ist.«6	 Wenn	 wir	
heute	 erzählen,	 sind	 wir,	 so	 müsste	 man	
überspitzt	 formulieren,	 also	 in	 gewisser	
Weise	andere,	als	in	jener	situation,	in	der	
wir	etwas	erlebt	haben.	Dies	gilt	es	bei	der	
arbeit	mit	zeitzeuginnen	und	zeitzeugen	
zu	beachten.

zu	 den	 konkreten	 arbeitsschritten:	 zu-
nächst	muss	natürlich	der	Gegenstand	der	
Forschung	 festgelegt	 werden.	 Dazu	 sind	
folgende	drei	Fragen	zu	beantworten:	

Welche	Fragen	sind	für	mein	Projekt	
zentral?	
Was	möchte	ich	erfahren?	
Welche	Mittel	eignen	sich	dazu?	

Bevor	die	eigentliche	arbeit	beginnt,	muss	
damit	 auch	 eine	 entscheidung	 für	 eine	
Form	 des	 Interviews	 getroffen	 werden:	
soll	 das	 Gespräch	 ein	 experteninterview	
mit spezifischen Sachfragen gemäß einem 
Fragenkatalog	 werden	 und	 damit	 stark	
strukturiert	 sein?	 Ist	 ein	 thematisches	 In-
terview	geplant,	mit	 dem	die	Perspektive	
der	 akteurinnen	 oder	 akteure	 beleuchtet	
wird,	 das	 frei	 geführt	 aber	 Interviewleit-
faden-basiert	vonstattengeht?	Oder	ist	ein	
biografisches Interview der richtige Weg, 
das	 die	 lebensgeschichte	 als	 Ganzes	 be-
trachtet,	 mit	 einem	 offenen	 erzählimpuls	

»

»
»

zeItzeUGInnen	UnD	zeItzeUGen	BeFraGen

(z.	B.	»Bitte	erzählen	sie	mir	Ihre	lebens-
geschichte!«)	 beginnt	 und	 erst	 ganz	 zum	
schluss	Fragen	ermöglicht?	Im	Folgenden	
wird	davon	ausgegangen,	dass	ein	thema-
tisches	Interview	mit	leitfaden	die	geeig-
nete	 Form	 für	 unser	 Forschungsvorhaben	
ist.

zu	 bedenken	 sind	 im	 vorfeld	 auch	 die	
anforderungen	 an	 die	 interviewführende	
Person:	 Dazu	 gehört	 zu	 allererst	 aktives	
zuhören,	 wozu	 die	 Interviewerin	 oder	
der	 Interviewer	 auch	 nonverbale	 signale	
nutzen	 sollte,	 etwa	 zugewendetes	 sitzen,	
Blickkontakt,	 Gesten.	 Dabei	 sollte	 wohl-
dosierte	 empathie	 zum	 ausdruck	 kom-
men.	 Interviewführung	erfordert	auch	die	
Fähigkeit,	 lange	 zurückliegende	 ereig-
nisse	 in	 erinnerung	 zu	 rufen	 und	 dabei	
nicht	bloß	ereignisse	abzufragen,	sondern	
das	 Gegenüber	 ins	 erzählen	 zu	 bringen.	
Man	muss	dabei	natürlich	entsprechendes	
vorwissen	 haben,	 sollte	 es	 aber	 nicht	
bei	 jeder	 sich	 bietenden	 Gelegenheit	 zur	

2. Umsetzung: Arbeitsschritte

6			Michael	von	engelhardt,	Biographie	und	Identität.	Die	rekonstruktion	und	Präsentation	von	Identität	im	mündlichen	autobiographischen	
erzählen,	in:	Walter	sparn	(hg.),	Wer	schreibt	meine	lebensgeschichte?	Biographie,	autobiographie,	hagiographie	und	ihre	entstehungszu-
sammenhänge,	Gütersloh	1990,	s.	197-247,	hier	s.	217.
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eIn	leItFaDen	zUr	IntervIeWFÜhrUnG

schau	stellen.	auch	hinsichtlich	der	eige-
nen	Meinung	ist	zurückhaltung	gefordert.	
Interviewerinnen	und	 Interviewer	müssen	
darüber	hinaus	geduldig	sein,	akzeptieren,	
wenn	 das	 Gegenüber	 bestimmte	 themen	
nicht	 ansprechen	 möchte	 und	 vor	 allem	
auch	raum	zum	nachdenken	geben	sowie	
Pausen	aushalten.

Den	ersten	praktischen	arbeitsschritt	stellt	
nach	 diesen	 vorüberlegungen	 die	 Kon-
taktaufnahme	 zu	 möglichen	 Interview-
partnerinnen	 oder	 -partnern	 dar.	 hierzu	
ist	 es	 meist	 hilfreich,	 einen	 sogenannten	
türöffner	 zu	haben,	 d.	 h.	 eine	Person	 im	
Forschungsfeld zu finden, die Kontakt zu 
weiteren	vermitteln	kann.	Wenn	die	 erste	
Interviewpartnerin	oder	der	erste	Interview-
partner	gefunden	ist,	geht	es	meist	nach	dem	
»schneeballprinzip«	weiter.	Im	anschluss	
an	 ein	 Interview	wird	der/die	 Interviewte	
gefragt,	ob	er/sie	weitere	ansprechpartner	
oder	 -partnerinnen	 vermitteln	 kann.	 ein	
anderer	zugang,	der	gerade	für	die	lokalhis-
torische	Forschung	praktikabel	sein	kann,	
ist	das	direkte	ansprechen	von	Personen,	
deren	Familien,	oder	die	selbst	namentlich	
in	archivalien	auftauchen.	Und	bisweilen	
ist	 es	 auch	 lohnenswert,	 einen	 zeitungs-
aufruf	zu	veröffentlichen,	der	den	Gegen-
stand	 erläutert	 und	 die	 leserinnen	 und	
leser	zur	Mithilfe	aktiviert.	Wichtig	ist	es	
bei	der	Kontaktaufnahme,	das	Forschungs-
interesse	 darzulegen	 und	 die	 Modalitäten	
zu	klären	 (spätere	verwendung	des	 Inter-
views,	Ort,	aufzeichnung	des	Gesprächs).	
Dabei	sollte	der	Interviewpartner	oder	die	
Interviewpartnerin	immer	diejenige	Person	
sein,	die	den	Ort	auswählt.	

auf	seiten	der	Befragten	können	einer	zu-
sage	 zum	 Interview	 dabei	 u.	 a.	 folgende	
Motive	 zugrunde	 liegen:	 der	Wunsch	 zur	
Mithilfe;	 sich	 geehrt	 fühlen;	 die	 Weiter-
gabe	eigener	erfahrung;	die	sich	bietende	
Möglichkeit,	 eine	 art	 lebensbilanz	 zu	
ziehen;	 eigeninteresse	 (z.	 B.	 politischer	
natur).7

nun	ist	der	Fragenkatalog	bzw.	leitfaden	
zu	 erstellen.	 zentrale	 Bedeutung	 kommt	
dabei	 einer	 anregenden	 einstiegsfrage	
zu,	denn	sie	hilft,	zum	teil	viele	Jahre	zu-
rückliegende	erfahrungen	wieder	 ins	Ge-
dächtnis	 zu	 rufen.	 Der	 leitfaden	 kann	 je	
nach	Präferenz	und	Praktikabilität	in	Form	
von	vorformulierten	Fragen	gestaltet	 sein	
oder	 lediglich	 aus	 stichpunkten	 beste-
hen.	Wichtig	ist,	dass	er	in	der	Interview-
situation	übersichtlich	und	gut	handhabbar	
bleibt. Als Basis-Gliederung empfiehlt es 
sich,	zunächst	persönliche	Daten	zu	erfas-
sen	und	dann	die	stichpunkte	oder	Fragen	
in	 thematische	 Blöcke	 zu	 gliedern.	 Die	
einzelnen	 Fragen	 und	 themengruppen	
sind im Gespräch flexibel zu handhaben. 
es	sollten	keinesfalls	suggestive	oder	un-
eindeutige	Fragen	verwendet	werden.	Die	
Fragestellungen	sind	»im	Gegenteil«	mög-
lichst	offen	zu	gestalten.	sie	sollten	keine	
Fachausdrücke	 enthalten	 und	 ein	 größe-
res	antwortspektrum	ermöglichen	als	nur	
»ja«	 oder	 »nein«.	 Wenn	 beim	 Interview	
klar	wird:	es	fehlen	Fragen,	können	diese	
im	vorfeld	des	nächsten	Gesprächs	ergänzt	
werden.	ein	leitfaden	ist	kein	starres	Ge-
rüst,	sondern	ist	selbst	stets	»in	arbeit«.

7			almut	leh,	Forschungsethische	Probleme	der	zeitzeugenforschung,	in:	BIOs:	zeitschrift	für	Biographieforschung,	oral	history	und	lebens-
verlaufsanalysen	2000/1,	s.	64-76,	hier	s.	64	f.
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anschließend	geht	es	an	die	konkrete	vor-
bereitung	des	Interviews.	Dazu	ist	ein	ter-
min	zu	vereinbaren.	Dabei	sollte	beachtet	
werden,	dass	genug	zeit	für	das	Gespräch	
angesetzt	wird	und	nicht	z.	B.	das	Mittag-
essen	drängt.	Dann	ist	die	technische	aus-
stattung	 zu	 prüfen	 (Diktiergerät	 testen,	
Batterien	 einpacken).	 Der	 einsatz	 eines	
digitalen	aufnahmegeräts	ist	sehr	zu	emp-
fehlen,	 denn	 während	 des	 Gesprächs	 ist	
ein	komplettes	Mitschreiben	meist	zu	auf-
wendig	und	lenkt	unnötig	ab.	lieber	aktiv	
zuhören	und	das	aufnahmegerät	mitlaufen	
lassen.	so	ist	die	ganze	Bandbreite	des	Ge-
sagten	 im	nachhinein	noch	nachvollzieh-
bar:	für	die	Interviewenden	selbst	und	auch	
für	andere	Forschende.	Weiterhin	sind	eine	
einverständniserklärung	 (in	 zweifacher	

ausführung)	vorzubereiten	sowie	der	leit-
faden	zu	drucken	und	nochmals	durchzu-
gehen.	Block	und	stift	sollten	ebenfalls	für	
kleinere	notizen	im	Interviewgepäck	nicht	
fehlen.

Das	 eigentliche	 Interview	 beginnt	 meist	
mit	einem	vorgespräch.	Dabei	kann	die	In-
terviewerin	oder	der	 Interviewer	das	For-
schungsvorhaben	und	vorgehen	nochmals	
erläutern. Zur Auflockerung bietet es sich 
aber	auch	an,	ein	wenig	smalltalk	zu	be-
treiben.	ein	leitfadenbasiertes	thematisches	
Interview	gliedert	sich	in	drei	Phasen:	zu-
nächst	die	sogenannte	offene	Phase,	in	der	
die	interviewte	Person	nach	der	eingangs-
frage	 ins	 erzählen	 zum	 genannten	 the-
menbereich	kommt.	Währenddessen	sollte	

Leitfaden: erinnerungen an das Kriegsende im Kohrener Land

Einstiegsfrage:	Was	sind	Ihre	erinnerungen	an	das	Kriegsende	im	Kohrener	land?	//	
erzählen	 sie	 doch	 bitte	 vom	 Kriegsende	 im	 Kohrener	 land!	 Ich	 möchte	 mir	 gern	
vorstellen,	wie	das	war!

1. Persönliche daten 
name,	Geburtsjahr	und	-ort,	Familien-
stand,	Wohnort	
herkunft,	Familie,	soziale	verhältnisse	
schulausbildung,	Beruf	

2. Kriegsende im Ort
ereignisse
Präsenz	der	Besatzungsmacht
Personen
tote/zerstörung
»Umsiedler«
heimkehrer

•

•
•

•
•
•
•
•
•

3. Kriegsende in der familie
Wer	war	im	Krieg?
rückkehr
Kontakte	zu	sowjetischen	soldaten
einquartierungen	von	»Umsiedlern«

4. Kriegsende und erinnerungskultur
Welche	rolle	spielte	das	Kriegsende	
langfristig?
Wurde	in	der	Familie	darüber	gespro-
chen?
haben	sie	Dinge	aus	jener	zeit	aufbe-
wahrt?

•
•
•
•

•

•

•
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Institution
Name

Adresse
Telefon
E-Mail

einverständniserKLärung

vereinbarung	 zwischen	 	 ______________________________________________	
	 	 	 	 	 (Interviewpartner/Interviewpartnerin)
und	Name oder Institution.

zu	meiner	zusammenarbeit	erkläre	ich:	

Ich	stimme	einer	nutzung	des	Gesprächs	sowie	
weiterer Unterlagen (z. B. Schriftstücke, Fotografien) 
für	ortschronistische	und	pädagogische	zwecke	zu.	
Dies	können	u.	a.	veröffentlichungen	im	rahmen	von	
ausstellungen,	Presse,	Publikationen	und	(Online-)	
Präsentationen	sein.

Im	rahmen	dieser	weitergehenden	nutzung	darf	mein	
name	genannt	werden.	Gegebenenfalls	erfolgt	dennoch	
eine	verschlüsselung	des	namens	(anonymisierung).

auf	anfrage	händigen	wir	Ihnen	gern	das	Ihre	Person	betreffende	Material	aus.	
Mit	Ihrer	Unterschrift	sichern	sie	uns	im	Gegenzug	zu,	dass	sie	dafür	sorge	tragen,	
dass	dieses	Material	nur	zu	privaten	zwecken	verwendet	und	nicht	anderweitig	veröf-
fentlicht	wird	(Printmedien,	radio,	Fernsehen,	Internet	etc.).

___________	 _________________	 	 ___________________________
Datum	 	 Ort	 	 	 	 Unterschrift	Interviewpartner/in

	 Ja		 nein

	 Ja		 nein
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der	Interviewer	oder	die	Interviewerin	sich	
neben	dem	aktiven	zuhören	ruhig	kleinere	
notizen	machen,	welche	themen	noch	an-
zusprechen	oder	welche	Fragen	offen	sind.	
Die	 zweite	 Phase	 ist	 die	 »nur	 klärende	
Phase«,	in	der	die	Fragen,	die	sich	aus	dem	
Gesagten	 ergeben	 haben,	 zu	 beantworten	
sind.	 Und	 der	 letzte	 teil	 des	 Interviews	
dient	 dann	 der	 Klärung	 offener	 Fragen.	
hier	 können	 kritische	 Punkte	 angespro-
chen	werden.	an	dieser	stelle	sind	einord-
nungsfragen	möglich	und	es	können	all	die	
Fragen	aus	dem	leitfaden	gestellt	werden,	
die	noch	nicht	beantwortet	wurden.8	

Im	 Interview	 begegnen	 uns	 ganz	 unter-
schiedliche	 erzähltypen.	 Das	 spektrum	
reicht	 von	 sehr	 professionell	 agierenden	
Personen,	die	geübt	sind	im	erzählen,	bis	
zu	 Interviewpartnerinnen	 und	 -partnern,	
denen	 es	 schwer	 fällt,	 in	 dieser	 Form	 zu	
berichten.	entsprechend	variiert	 auch	das	
ausmaß	 an	 emotionalität	 im	 Interview.	
sollte	unser	Gegenüber	sehr	ergriffen	sein,	
ist	 es	 wichtig,	 ihr	 oder	 ihm	 zu	 verdeutli-
chen,	dass	dies	kein	Problem	ist.	Wir	ge-
ben	ihr	oder	 ihm	die	zeit,	sich	wieder	zu	
beruhigen	 und	 schalten	 das	 Diktiergerät	
gegebenenfalls	kurzzeitig	ab.

Ist	das	Interview	durch	die	befragte	Person	
beendet	 worden,	 sollte	 die	 einverständ-
niserklärung	 vorgelegt	 werden	 und	 dabei	
auch	 eine	 mögliche	 anonymisierung	 ab-
gefragt	 werden.	abschließend	 wird	 es	 in	
der	 regel	 noch	 ein	 informelles	 Gespräch	
geben,	in	dem	auch	meist	nochmal	stärker	
die	Person	des	Interviewenden	in	den	Fo-
kus	rückt.	Jetzt	hat	unser	Gesprächspartner	

oder	unsere	Gesprächspartnerin	die	Gele-
genheit,	 ihrerseits	Fragen	zum	Projekt	 zu	
stellen	und	manchmal	fallen	den	Befragten	
nach	 dem	 eigentlichen	 ende	 des	 Inter-
views	noch	Details	ein.	Diese	gilt	es	dann	
nachträglich	zu	notieren.

Direkt	im	anschluss	an	das	Interview	sollte	
ein	 Protokoll	 angefertigt	 werden.	 hierin	
sind	 die	 eigenen	 eindrücke	 festzuhalten.	
Was	 kennzeichnet	 die	 Interviewsituation	
(Gesprächspartner,	 Gesprächsatmosphäre,	
Ort	...),	welche	themen	erschienen	als	be-
sonders	emotional	oder	schwierig?	Ferner	
sind	aspekte	 zu	 vermerken,	 die	 die	auf-
nahme	nicht	enthält	 (gezeigte	Fotos	etc.).	
auch	störungen	sollten	 festgehalten	wer-
den	 (etwa	 wenn	 dritte	 Personen	 hinzuka-
men	oder	das	telefon	klingelte).	Bisweilen	
werden	 die	 Interviewten	 zwischendurch	
einfordern,	 dass	 das	 Diktiergerät	 vor-
übergehend	abgestellt	wird	–	hierfür	ist	der	
Grund	im	Protokoll	zu	vermerken.

an	 dieser	 stelle	 des	 Interviewprozesses	
liegen	 uns	 bereits	 zwei	 unterschiedliche	
Quellenformate	 zur	 Befragung	 vor,	 die	
digitale	aufzeichnung	des	Gesprächs	und	
das	 Protokoll.	 nun	 schließt	 sich	 die	ver-
schriftlichung	an.	Denn:	»ein	Interview	ist	
nach	dem	Gespräch	noch	 lange	nicht	 fer-
tig.	Wichtig:	Gesprochene	sprache	zu	ver-
schriftlichen	ist	 immer	eine	reduzierung!	
Im	 Gespräch	 werden	 viele	 Informationen	
auf	 nonverbaler	 ebene	 übermittelt,	 z.	 B.	
durch	 Blicke,	 Gesten,	 Gesichtsausdruck,	
lautes	oder	leises	sprechen	etc.«9	

8			vgl.	alexander	von	Plato,	Interview-richtlinien	(wie	anm.	5),	s.	446f.	|	9			http://www.frauvera-erzaehlt.de/interviews/interviews-auswer-
ten/	(07.03.2017).
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Mit	der	transkription	 ist	 die	vollständige	
und	 möglichst	 wortgetreue	 verschriftli-
chung	 alles	 Gesprochenen	 gemeint,	 d.	 h.	
auch	 Wiederholungen,	 versprecher	 etc.	
sind	im	text	wiederzugeben.	hilfe	für	die	
transkription	bieten	Programme,	wie	zum	
Beispiel	»F4«.10	eventuell	–	wenn	es	das	
Budget	zulässt	–	 ist	 auch	das	engagieren	
eines	schreibbüros	ratsam.

Füllworte	wie	»ähm«	sind	nur	bei	beson-
derer	 häufung	 mit	 zu	 transkribieren.	 Die	
schreibweise	 entspricht	 idealerweise	 der	
schreibweise	 der	aussprache,	 so	 bleiben	
beispielsweise	 auch	 dialektale	 Färbungen	
erhalten.	 Die	 interviewte	 Person	 wird	 im	
transkript	mit	den	jeweiligem	Kürzel	ihres	
namens,	z.	B.	»eM:«	für	»erna	Müller:«	
und	 »I:«	 für	 »Interviewerin:«	 oder	 »In-
terviewer:«	 angegeben.	 empfehlenswert	
ist	 es	 auch,	 die	 zeilen	 zu	 nummerieren	
(hierfür	ist	die	automatische	Funktion	des	
textverarbeitungsprogramms	 zu	 nutzen).	
Unverständliche	 Passagen	 sind	 mit	 »...«	
und	 mit	 dem	 hinweis	 »[unverständlich]«	
zu	kennzeichnen,	Wortabbrüche	mit	einem	

langen	trennstrich.	Betonungen	sind	durch	
schreibung	in	Großbuchstaben	anzugeben.	
Je	nach	vorgehen	kann	es	sich	auch	emp-
fehlen,	 nonverbale	Äußerungen	 in	 eckige	
Klammern	zu	setzen,	z.	B.	»[lacht]«,	»[sto-
ckend	gesprochen]«,	»[Pause]«.	

Für	 die	 verschriftlichung	 wird	 meist	 mit	
einem	 zeitaufwand	 von	 einer	 stunde	 für	
zehn	 Minuten	 Interview	 gerechnet	 –	 je	
nach	 Genauigkeit	 der	 transkription	 und	
schreibtempo	 des	 oder	 der	 transkribie-
renden.

Nach der Verschriftlichung empfiehlt es 
sich,	ein	Datenblatt	zur	interviewten	Person	
anzufertigen.	Dieses	erfasst	auf	übersicht-
liche	art	und	Weise	die	zentralen	biogra-
fischen Angaben: Name, Geburtsjahr, -ort, 
Beruf,	 Familienstand,	 Kinder	 und	 Wohn-
ort.	auch	die	zentralen	themen	und	mar-
kante biografische Punkte sind hier festzu-
halten.	so	entstehen	kleine,	chronologisch	
sortierte	 Kurzbiogramme,	 die	 später	 das	
einordnen	des	Gesagten	erleichtern.

datenBLatt i25, M. WinterBerg 

Jg.	1932,	geb.	in	hermersdorf,	Böhmen,	Mädchenname	schulze
eine	schwester:	elise	Wagner,	Jg.	1919	
verwitwet
zwei	Kinder	(1964	und	1967),	drei	enkel	(1985,	1998,	2002)
rentnerin

eltern	hatten	in	tittelsbach	eine	Mühle	gepachtet,	blieben	lange	im	land,	weil	sie	mit	
ihrem	handwerk	von	den	tschechen	gebraucht	wurden
als	MW	ein	Jahr	alt	war,	zog	die	Familie	nach	tittelsbach	in	die	Mühle

10			https://www.audiotranskription.de/	(07.03.2017).
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nun	 geht	 es	 an	 die	 auswertung	 der	 so	
generierten	Quellen.	Dafür	 steht	uns	eine	
große	 auswahl	 an	 Methoden	 zur	 verfü-
gung.	Praktikabel	 für	die	 lokalhistorische	
Forschung	 ist	 vor	 allem	 eine	 inhaltliche	
auswertung.	 Dazu	 bietet	 es	 sich	 an,	 die	
transkripte	 zu	 verschlagworten,	 also	
kurze	 Inhaltsangaben	 anzufertigen.	 Die	
schlagworte	 sind	 am	 besten	 auf	 Grund-
lage	 des	 leitfadens	 zusammenzustellen.	

Dieser	arbeitsschritt	hilft	vor	allem,	wenn	
mehrere	 Interviews	 geführt	 werden,	 sie	
im	 nachhinein	 miteinander	 zu	 verglei-
chen,	 aber	 auch,	um	gegebenenfalls	nach	
längerer	zeit	 einen	vereinfachten	zugang	
zur	Quelle	zu	ermöglichen.	Die	einfachste	
Form	 ist	 es,	 eine	 tabelle	 anzulegen	 und	
das	 schlagwort,	 etwa	 »Kindheit«	 oder	
»Krieg«	 in	 eine	 spalte	 zu	 schreiben	 und	
in	 eine	 zweite	 die	 jeweilige	 zeilennum-

vater,	Werner	schulze,	Müller,	fand	nach	der	vertreibung	arbeit	in	einer	Mühle	in	n.	
dort	arbeitete	er	bis	zu	einem	alter	von	70	Jahren,	starb	mit	80
Mutter,	emma	schulze,	arbeitete	in	tittelsbach	in	der	Mühle	mit,	in	M.	half	sie	auf	dem	
Gut,	wurde	gute	90
1938-1945	volksschule	in	spansdorf	(mit	je	vier	Klassen	in	einem	Unterrichtsraum)
1946	vertreibung,	ankunft	im	Quarantänelager	Bützow	in	Mecklenburg,	dann	Weiter-
fahrt	nach	M.,	wo	tante	und	Onkel	ein	Gut	besaßen
1946-1947	absolvierte	MW	in	M.	die	achte	Klasse	der	volksschule	(keine	schule	seit	
Kriegsende)
Juli	1947	ende	der	schulzeit
august/september	1947	arbeitete	MW	in	einer	näherei	
dann	ab	1.10.1947	lehre	als	schneiderin
1950 bis 1963 Arbeit als Gehilfin in Textilbetrieb
MW	zog	‘63	in	die	Wohnung,	in	der	sie	bis	heute	wohnt
ab	ende	der	60er	arbeitete	sie	mit	in	Fabrik	der	Winterbergs	
1963	heirat	mit	Johann	Winterberg
1972	Fabrik	veB	trikotex	geworden	–	ehemann	wurde	abteilungsleiter	
1982	tod	des	ehemannes
danach lief Produktion ein Jahr weiter (bis 1983), dann Auflösung
danach	arbeitete	MW	in	einem	textilbetrieb
1990	vorruhestand	

é	viele	Gegenstände	aus	der	alten	heimat	aufbewahrt	und	zahlreiche	Fotos	und	Doku-
mente (z. T. abfotografiert)
zitation:	 Interviewpartnerin	 Jg.	1932,	wurde	mit	 ihren	eltern	1946	aus	der	nähe	von	
aussig	in	Böhmen	(heute	Ústi	nad	labem,	tschechische	republik)	vertrieben	und	ge-
langte	über	ein	Quarantänelager	in	Mecklenburg	nach	sachsen	(Interview	am	2.	Februar	
2012).
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mer.	so	besteht	die	Möglichkeit,	einzelne	
themen	herauszugreifen,	oder	aber	spezi-
fische Fallgeschichten aus den jeweiligen 
Interviews	 zu	 erarbeiten.	 Oft	 ist	 es	 sinn-
voll,	mehrere	Interviews	und/oder	weitere	
Quellen,	 zum	 Beispiel	 archivalien,	 als	
Kontrastierung	hinzuzuziehen.

Wichtig	 ist:	 zitate	 aus	 den	 transkripten	
sind	 nie	 unbearbeitet	 zu	 veröffentlichen,	
sondern	 für	 Publikationen	 werden	 immer	
die	einzelnen	Passagen	an	die	schriftspra-
che	 angeglichen.	 Wiederholungen	 sind	
zu	 streichen,	 eventuell	 kann	 der	 Dialekt	
etwas	 »geglättet«	 werden,	 Wörter	 bzw.	
sätze	 sind	 zu	 vervollständigen	 (hinzu-
fügungen	 in	 eckige	 Klammern	 setzen).	
Beim Zitieren aus Interviews empfiehlt 

sich	 beispielsweise	 folgende	 zitierweise:	
»Gerda	 Meyer	 (Pseudonym),	 Jg.	 1930,	
geb.	 in	 aussig	 (heute	 Ústi	 nad	 labem,	
tschechische	 republik),	 mit	 ihren	 eltern	
vertrieben	und	ins	Kohrener	land	gelangt,	
wo	die	Familie	eine	neubauernstelle	über-
nahm	und	1952	der	lPG	beitrat	(Interview	
am	12.02.2014).«

Was	ist	noch	zu	beachten?	Generell	ist	die	
aufbewahrung	des	Interviews	und	der	be-
gleitenden	Quellen	zu	klären	(speicherme-
dium;	archiv	 etc.),	 auch	 im	hinblick	 auf	
eine	 nachnutzbarkeit	 und	 nachvollzieh-
barkeit	durch	andere.	auf	Wunsch	ist	dem	
oder	der	Befragten	die	audiodatei	oder	die	
verschriftlichung	 des	 Interviews	 auszu-
händigen.	

3. Zusammenfassung

Interviews	 sind	 Quellen,	 die	 den	 histo-
rischen	 alltag	 veranschaulichen.	 zusätz-
liche	Quellen,	die	die	arbeit	mit	zeitzeu-
ginnen	 und	 zeitzeugen	 kontextualisieren,	
ergänzen	und/oder	erweitern	können,	sind:	
mediale Zeugnisse, etwa Fotografien, 
Filme,	 zeitungen/zeitschriften	 oder	 Pla-
kate;	 archivalische	 zeugnisse:	 autobio-
grafische Zeugnisse wie Briefe oder 
tagebücher,	 Dokumente	 von	 Behörden	
(Gemeinde-,	Kreis-	und	landesebene),	Ge-
setze	 und	verordnungen.	 Und	 schließlich	
können	 auch	 architektonische	 zeugnisse,	
etwa	Gebäude,	Kunst	am	Bau	oder	Denk-
male	zur	analyse	hinzugezogen	werden.
Wichtig	für	 jegliche	Quellenart	 ist	die	 je-
weilige	kritische	einordnung:	Was	ist	das	
für	 eine	 besondere	 Quelle?	 (Quellenart);	

Wer	hat	 sie	erstellt?	 (autor/Überlieferer);	
Wie	 ist	 sie	 entstanden?	 (hintergründe);	
Wann	 ist	 sie	entstanden?	 (Kontextualisie-
rung	vor	politisch-gesellschaftlichem	hin-
tergrund).
In	einer	kritischen	einschätzung	der	Quelle	
»zeitzeugeninterview«	 werden	 die	 vor-
teile	und	auch	Grenzen	der	Methode	Oral	
history	 deutlich:	 Interviews	 ermöglichen	
individuelle	zugänge	zu	historischen	the-
men.	Mit	ihrer	hilfe	lässt	sich	Geschichte	
»von	unten«	schreiben.	zudem	werden	in	
den	Befragungen	themen	und	aspekte	an-
gesprochen, die sich in Archivalien häufig 
nicht finden lassen. So und vor allem in 
der	zusammenschau	mit	anderen	Quellen,	
ist	ein	multiperspektivischer	zugang	mög-
lich.	 auch	 der	 »rettungsgedanke«	 spielt	
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eine	rolle:	Obwohl	zeitzeugen	gewisser-
maßen	 stets	 nachwachsen,	 verschwinden	
sie	natürlich	ebenso	schnell.11	

Oft	bietet	es	sich	gerade	bei	der	arbeit	mit	
zeitzeuginnen	 und	 zeitzeugen	 an,	 eine	
zusammenarbeit	 mit	 schülerinnen	 und	
schülern	zu	 initiieren.	sie	werden	anders	
fragend	an	die	Interviewpartnerinnen	oder	
Interviewpartner	 herantreten	 und	 somit	
auch	 andere	antworten	 erhalten	 als	 etwa	
Gleichaltrige.	

zu	den	Grenzen	der	Methode	gehört,	dass	
die	erinnerungen	vielfältig	überlagert	und	
modifiziert werden, etwa durch mediale 
Einflüsse. Auch die Person des Interview-
ers oder der Interviewerin beeinflusst das 
erzählen	 (situation)	 und	 das	 erzählte	
(Form	 und	 Inhalt).	 Und	 selbst	 im	 ver-
schriftlichen	drückt	die	oder	der	Interview-
ende	 natürlich	 dem	 Gesagten	 ihren	 bzw.	
seinen	individuellen	stempel	auf	und	ver-
ändert	es.	zudem	handelt	es	sich	bei	einem	
Interview	–	wie	erwähnt	–	um	eine	unnatür-
liche	 Gesprächssituation:	 eine	 oder	 einer	

erzählt	 aus	 ihrem/seinem	 leben	 und	 das	
Gegenüber	hört	»nur«	zu.	Besonders	zen-
tral	 aber	 ist	 der	 aspekt,	 dass	 Interviews	
praktisch	 keine	 Möglichkeit	 der	 verall-
gemeinerbarkeit	bieten,	man	erfährt	nicht	
»wie	es	war«,	sondern	nur	wie	die	jewei-
lige	Person	etwas	erlebt	hat	und	erinnert.	
Interviews	offerieren	damit	eine	individu-
elle	 Perspektive	 durch	 die	 Brille	 der	 bis	
dato	 gemachten	 erfahrungen.	 Und	 nicht	
zuletzt	ist	der	arbeitsaufwand	für	zeitzeu-
genbefragungen	nicht	zu	unterschätzen.12

aus	dem	hier	aufgezeigten,	das	einen	von	
vielen	möglichen	Wegen	der	Interviewfüh-
rung	nachvollziehbar	machen	sollte,	muss	
sich	 jede	 oder	 jeder	 Forschende	 ihr	 bzw.	
sein	 individuelles	 methodisches	 Instru-
mentarium,	 das	 dem	 Forschungsgegen-
stand	 angemessen	 ist,	 zusammenstellen.	
egal	 wie	 und	 in	 welcher	 Form	 mit	 zeit-
zeuginnen	und	zeitzeugen	gearbeitet	wird,	
dabei	 ist	 unbedingt	 zu	 beachten:	 »alles	
erinnern	 vollzieht	 sich	 als	 ein	 rückgriff	
aus	 einer	 Gegenwart	 in	 eine	 vergangene	
Gegenwart.«13
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Keine Angst vor Archivarbeit – Recherche 
und Benutzung im Sächsischen Staatsarchiv1

von Judith Matzke

1			Ich	danke	raymond	Plache,	leiter	des	staatsarchivs	chemnitz,	für	die	Überlassung	umfangreichen	Materials	eigener	vorträge	vor	Ortschro-
nisten	und	heimatforschern.	|	2			Peter	Bahl,	leitfaden	für	Ortschronisten	in	Brandenburg,	http://www.landeshauptarchiv-brandenburg.de/File-
Pool/neuleitfadenBahl1.pdf	(08.03.2017).

»Ohne die vielfältige Forschung der Ortschronisten und Heimatforscher fehlte auch der 
in Universitäten ... und anderen Institutionen betriebenen Wissenschaft ein wichtiges 
Element. Der Ortschronist leistet jene lokale Geschichtsaufarbeitung, mit der die auf 
größere Geschichtsräume konzentrierte Wissenschaft zumeist überfordert ist.«2

gegenständlichen	 und	 schriftlichen	 Quel-
len, die Archäologen, Denkmalpfleger, 
Museologen	 und	 archivare	 bereitstellen	
und	aufbereiten.

Wie findet der Heimatforscher jene Ori-
ginaldokumente,	 die	 ihm	 helfen,	 die	
Geschichte	 seines	 Ortes	 zu	 erforschen?	
Dazu	möchte	dieser	Beitrag	 etwas	hand-
werkszeug	 vermitteln	 und	 damit	 hemm-
schwellen	 bei	 der	 archivarbeit	 abbauen.	
vorgestellt	 wird	 zunächst	 das	 Ordnungs-
prinzip der Archive in Deutschland − das 
Provenienzprinzip − sowie die deutsche 
archivlandschaft	 in	 groben	 zügen	 und	
das	sächsische	staatsarchiv	im	speziellen,	
verbunden	 mit	 den	 wichtigsten	aufgaben	
der	 archivare.	 anhand	 von	 Grundzügen	
der	 sächsischen	 verwaltungsgeschichte	
wird	darauf	 aufbauend	 in	die	wichtigsten	
für	Orts-	und	heimatgeschichte	 im	säch-
sischen Staatsarchiv befindlichen Bestände 
eingeführt.	 abgerundet	 wird	 der	 Beitrag	
durch	 hinweise	 zu	 recherchestrategien	
und	 Benutzungsmöglichkeiten	 des	 säch-
sischen	staatsarchivs.

Mit	diesen	Worten	würdigt	ein	»leitfaden	
für	 Ortschronisten	 in	 Brandenburg«	 die	
wichtige	 arbeit	 der	 lokalen	 Geschichts-
forschung,	deren	Bedeutung	weit	über	den	
lokalen	rahmen	hinausgeht.

Die	 konkrete	aufgabe	 der	 Ortschronisten	
und	 heimatforscher	 ist	 schnell	 umrissen:	
erkenntnisse	 zur	 Ortsgeschichte	 zu	 sam-
meln	 und	 vermitteln.	 Mit	 dieser	aufgabe	
verantwortungsvoll	 umzugehen,	 bedingt	
ein	 professionelles	 vorgehen.	 ein	 erster	
schritt	 ist	 dabei,	 sich	 mit	 den	 veröffent-
lichten	 erkenntnissen	 kritisch	 auseinan-
derzusetzen.	 Jeder	 veröffentlichte	 Fakt,	
jede	 publizierte	 Behauptung	 muss	 durch	
authentische	und	quellenkritisch	belastbare	
zeitzeugnisse	 nachweisbar	 oder	 aus	 wis-
senschaftlich	 schlüssigen	 Interpretationen	
ableitbar	sein.	Dieses	methodische	leitbild	
hat	der	Ortschronist	sowohl	gegenüber	der	
vorhandenen	literatur	als	auch	bei	seinen	
eigenen	 Forschungen	 anzuwenden.	 neue	
erkenntnisse	 lassen	 sich	 in	 erster	 linie	
aus	den	authentischen	Überlieferungen	der	
Vergangenheit gewinnen − aus baulichen, 
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Das Provenienzprinzip 

Die	große	herausforderung	für	jeden	For-
scher	besteht	darin,	zuerst	alle	archive	zu	
ermitteln,	die	für	ihn	relevante	Unterlagen	
verwahren,	 und	 danach	 in	 den	 archiven	
alle einschlägigen Quellen ausfindig zu 
machen.	Dies	ist	zugegebenermaßen	nicht	
ganz	 einfach.	 Im	 Gegensatz	 zu	 Biblio-
theken,	 die	 ihre	 literatur	 sachthematisch	
ordnen,	 ist	 die	deutsche	archivlandschaft	
von	 einem	 anderen	 Ordnungsgrundsatz	
geprägt:	 dem	 so	 genannten	 Provenienz-
prinzip3,	auf	Deutsch:	herkunftsprinzip.

seine	Bezeichnung	verrät,	dass	die	Unter-
lagen	 im	 archiv	 in	 ihrem	 entstehungs-
zusammenhang	 belassen	 werden.	 Dieses	
Prinzip	 ist	 der	 schlüssel	 für	 die	 archiv-
gutordnung	und	damit	für	die	erfolgreiche	
suche	 nach	 dem	 benötigten	 archivgut.	
Es ermöglicht ein Auffinden von Unter-
lagen,	unabhängig	von	vergebenen	schlag-
worten.

Das	 Provenienzprinzip	 macht	 für	 archi-
vare	wie	nutzer	nachvollziehbar	verständ-
lich,	 warum	 welches	archiv	 für	 welches	
archivgut	 zuständig	 ist	 und	 wie	 das	 ar-
chivgut	 im	archiv	 geordnet	 ist.	 es	 ebnet	
dem	Forscher	allerdings	nicht	unmittelbar	
den	Weg	von	seinem	sachthema	zum	ein-

schlägigen	 archivgut.	 er	 benötigt	 hierzu	
zunächst	eine	Brücke.

Der	 herkunftsgedanke	 des	 Provenienz-
prinzips	stützt	sich	auf	die	tatsache,	dass	
historische	 abläufe	 und	 ereignisse	 nur	
durch	 das	 handeln	 von	 akteuren	 mög-
lich	 sind.	Die	archivalischen	Quellen	bil-
den	den	schriftlichen	niederschlag	dieses	
handelns.	akteure	können	dabei	einzelne	
Personen,	 aber	 insbesondere	 auch	 Behör-
den,	Gerichte,	sonstige	öffentliche	stellen	
oder	 organisatorische	 zusammenschlüsse	
sein.	am	anfang	einer	recherche	steht	so-
mit	 immer	 die	 Frage	 nach	 den	akteuren,	
die	mit	dem	gesuchten	sachverhalt	in	der	
betreffenden	 zeit	 beschäftigt	 waren,	 ver-
bunden	 mit	 der	 Frage	 nach	 ihrer	 räum-
lichen	 zuständigkeit.	 Daraus	 leitet	 sich	
ab,	 in	welchen	archiven	die	 schriftlichen	
hinterlassenschaften	dieser	akteure	heute	
zu finden sind. Benötigt werden deshalb 
in	 jedem	 Fall	 Kenntnisse	 der	 institutio-
nellen	landschaft	der	fraglichen	zeit	und	
des	 fraglichen	 raumes,	 d.	 h.	 Kenntnisse	
der	 verwaltungsgeschichte,	 die	 sich	 in	
allgemeinen	 nachschlage-	 und	 standard-
werken	der	sächsischen	landesgeschichte	
ermitteln	lassen.4

3			Bodo	Uhl,	Die	Bedeutung	des	Provenienzprinzips	für	archivwissenschaft	und	Geschichtsforschung,	in:	landesgeschichte	und	archive.	
Bayerns	verwaltung	in	historischer	und	archivwissenschaftlicher	Forschung	(=	zeitschrift	für	bayerische	landesgeschichte	61,1),	München	
1998,	s.	97-122.	|	4			thomas	Klein,	Grundriß	zur	deutschen	verwaltungsgeschichte	1815-1945.	reihe	B,	Bd.	14:	sachsen,	Marburg	1982;	
Digitales	historisches	Ortsverzeichnis	(http://hov.isgv.de/,	zugriff:	08.03.2017);	sächsische	staatshandbücher	(1728-1934),	hrsg.	vom	säch-
sischen	staatsministerium	des	Innern,	cD-rOM-ausgabe,	2001;	historische	adressbücher	(http://adressbuecher.sachsendigital.de/startseite/,	
zugriff:	08.03.2017).

Die deutsche Archivlandschaft

Die	deutsche	archivlandschaft	ist	sehr	he-
terogen	 und	 scheint	 auf	 den	 ersten	 Blick	
kaum	 durchschaubar	 zu	 sein.	 sie	 folgt	
aber	 stringenten	 Prinzipien.	 In	 ihr	 spie-

gelt	sich	etwa	die	trennung	von	staat	und	
Kommune	 wider.	 Wer	 die	akteure,	 d.	 h.	
die	verantwortlichen	einrichtungen	kennt,	
muss	sich	fragen,	wer	deren	träger	waren	
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bzw.	sind.	ausgehend	von	der	Gegenwart	
sind	 dies	 etwa	 Gerichte,	 staatsanwalt-
schaften,	 Justizvollzugsanstalten,	 Finanz-
ämter,	 eichämter,	 Polizeidirektionen	 und	
-reviere,	 das	 statistische	 landesamt,	 der	
rechnungshof,	 die	 Ministerien	 und	 noch	
viele	andere	staatliche	einrichtungen.	Ihre	
Unterlagen	von	bleibendem	Wert	werden	in	
staatsarchiven	 verwahrt.	 einwohnermel-
deämter,	 Kfz-zulassungsstellen,	 Jugend-
ämter	und	andere	sind	dagegen	kommunale	
einrichtungen.	 Gemäß	 der	 kommunalen	
selbstverwaltung	archivieren	die	Kommu-
nen	 ihre	 historische	 Überlieferung	 selbst.	
sie	wird	in	stadtarchiven	aufbewahrt.	sind	
Gemeinden	so	klein,	dass	sie	sich	die	Un-
terhaltung	eines	eigenen	archivs	nicht	leis-
ten können, finden sich deren Unterlagen 
im	 regional	 zuständigen	 Kreisarchiv.	 Die	
Kreisarchive	sind	dabei	aber	auch	für	die	
Überlieferung	 der	 landratsämter	 zustän-
dig,	die	auf	Kreisebene	sowohl	aufgaben	
der	 kommunalen	 selbstverwaltung	 wahr-
nehmen	als	auch	untere	staatliche	verwal-
tungsbehörden	sind.	

nicht	bei	allen	Behörden	und	öffentlichen	
stellen	 ist	 jedoch	die	 funktionale	zustän-
digkeit	 bzw.	 der	 träger	 auf	 den	 ersten	
Blick	klar	bestimmbar.	es	gibt	zahlreiche	
Bereiche,	 die	 im	 staat	 wie	 in	 der	 Kom-
mune	 angesiedelt	 sind.	 Beispielhaft	 sei	
hier	 nur	 die	 Bauverwaltung	 genannt.	 so	
ist	der	Freistaat	sachsen	eigentümer	zahl-
reicher	liegenschaften,	baut	und	verwaltet	
Gebäude	für	seine	Behörden	und	unterhält	
dafür	einen	staatsbetrieb	sächsisches	Im-
mobilien-	 und	 Baumanagement	 mit	 nie-
derlassungen	 in	 ganz	 sachsen.	 Gleiches	

tun	 die	 städte,	 die	 dafür	 stadtplanungs-
ämter,	 hochbauämter	 und	 liegenschafts-
ämter	eingerichtet	haben.	Der	Blick	auf	die	
akteure	 selbst	 muss	 deshalb	 immer	 auch	
mit	 der	 Frage	 verbunden	 sein,	 für	 wen		
diese	akteure	tätig	sind.	

Die	Organisation	der	verwaltung	ist	dabei	
nicht	 statisch.	 nicht	 nur	 in	 der	 vergan-
genheit,	 sondern	 auch	 in	 der	 Gegenwart	
unterliegt	sie	kleineren	und	größeren	ver-
änderungen,	 die	 zu	 aufgabenverschie-
bungen, der Neuschaffung und Auflösung 
von	 Behörden	 führen.	 Dies	 ist	 bei	 einer	
recherche	immer	zu	berücksichtigen.	Die	
letzte	verwaltungs-	und	Funktionalreform	
fand	 im	Freistaat	sachsen	erst	2008	statt.	
sie	 führte	 einerseits	 zu	 einer	 neugliede-
rung	der	Kreise	(reduktion	der	22	auf	10	
landkreise	und	der	sieben	auf	drei	kreis-
freie	 städte),	 andererseits	 zu	 einer	 um-
fangreichen	Kommunalisierung	staatlicher	
aufgaben.	 Dies	 bewirkte	 beispielsweise	
die Auflösung der Ämter für Familie und 
soziales	 sowie	 der	 staatlichen	 Ämter	 für	
landwirtschaft	und	der	Übertragung	ihrer	
aufgaben	auf	die	landkreise.5	verbunden	
damit	 waren	 eine	 Überlassung	 der	 noch	
in Bearbeitung befindlichen Unterlagen 
an	 die	 neu	 zuständigen	 stellen	 sowie	 die	
erarbeitung	 klarer	 regelungen	 für	 deren	
spätere	archivierung.	hierbei	gibt	es	meist	
Festlegungen	anhand	eines	stichjahres.

neben	 dieser	 Unterscheidung	 von	 staat	
und	 Kommune	 gibt	 es	 aber	 eine	 ganze	
reihe	 weiterer	 Körperschaften,	 die	 sich	
selbst	verwalten	und	damit	auch	ihre	Un-
terlagen	 selbst	 archivieren.	 so	 betreiben	

5			sächsisches	verwaltungsneuordnungsgesetz	vom	20.01.2008.	
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Das Sächsische Staatsarchiv – Organisation und Struktur

Universitäten	 eigene	 Universitätsarchive,	
die	Kirchen	eigene	Kirchenarchive,	große	
finanzkräftige Unternehmen eigene Unter-
nehmensarchive,	die	Parlamente	als	teile	
der	legislative	eigene	Parlamentsarchive,	
von	denen	wiederum	die	Parteiarchive	zu	
unterscheiden	 sind,	 welche	 die	 Parteien	
selbst betreuen und finanzieren.

ausgehend	 von	 der	 Gegenwart	 muss	
der	 Forscher	 für	 sein	 thema	 die	 Behör-
denstruktur	 in	 die	 jeweils	 interessierende	

zeit	 zurückprojizieren.	 Die	 heute	 beste-
hende Dreistufigkeit der Verwaltung ist 
dabei	in	ihren	Grundzügen	bereits	mehrere	
hundert	 Jahre	 alt.	 an	 der	 spitze	 stehen	
oberste	Behörden	(heute	Ministerien),	eine	
mittlere	 verwaltungsebene	 (regierungs-
präsidium/landesdirektion,	 landesämter	
für	 verschiedene	 spezielle	 Bereiche)	 und	
untere	staatliche	Behörden	zur	verwaltung	
vor	Ort	 (landratsämter,	Finanzämter)	 so-
wie	die	Kommunalverwaltung	(landkreise	
und	kreisfreie	städte).

Das	 sächsische	 staatsarchiv	 ist	 in	 seiner	
heutigen	struktur	eine	recht	junge	einrich-
tung.6	es	ist	eine	obere	landesbehörde	und	
entstand	 im	 Jahr	 2005	 aus	 dem	 zusam-
menschluss	 des	 bis	 dahin	 selbstständigen	
hauptstaatsarchivs	 Dresden	 mit	 seinen	
außenstellen	 in	 Freiberg	 und	 chemnitz,	
dem	bis	dahin	selbstständigen	staatsarchiv	
leipzig	 sowie	 dem	 referat	 archivwesen	
im	sächsischen	staatsministerium	des	In-
neren.	Ältestes	Glied	ist	dabei	das	haupt-
staatsarchiv	 Dresden,	 das	 im	 zuge	 der	
1831	 ausgelösten	 staatsreform	 entstand	
und	 seit	 1834	 besteht.	 Dringend	 benötigt	
wurde	damals	ein	zentraler	verwahrort	für	
das	schriftgut	der	zahlreichen	aufgelösten	
absolutistischen	Behörden	(z.	B.	Geheimes	
Kabinett,	Geheimes	Konsilium	usw.),	 die	
ihre	 Unterlagen	 über	 Jahrhunderte	 hin-
weg	 in	 ihren	eigenen	räumlichkeiten	ge-
lagert	 hatten.	 Das	 hauptstaatsarchiv,	 das	
im	 laufe	 der	 zeit	 verschiedene	 Bezeich-
nungen	trug,	erhielt	1954	eine	außenstelle	
in	leipzig,	damals	bezeichnet	als	landes-

archiv	 leipzig.	 als	 staatsarchiv	 leipzig	
wurde	 es	 1965	 eigenständig	 und	 war	 für	
die	staatlichen	Unterlagen	im	Bezirk	leip-
zig	zuständig.	seit	1965	bestand	zudem	das	
landesarchiv	 Glauchau	 zur	 verwahrung	
des	archivguts	der	ehemaligen	schönbur-
gischen	 herrschaften.	 noch	 1987	 wurde	
als	letztes	staatsarchiv	im	heutigen	sach-
sen	das	staatsarchiv	Karl-Marx-stadt	mit	
zuständigkeit	 für	 die	 staatlichen	 Unterla-
gen	 in	genanntem	Bezirk	eingerichtet.	es	
besaß	 zunächst	 kaum	 Personal	 und	 keine	
eigenen	Magazinräume	und	entfaltete	erst	
nach	1990	größere	Wirksamkeit	als	es	die	
Bestände	des	landesarchivs	Glauchau	und	
der	aufgelösten	 staatlichen	Behörden	und	
Betriebe	der	DDr-zeit	übernahm.	Die	Ur-
sprünge	 des	 Bergarchivs	 Freiberg	 liegen	
im	 Oberbergamt,	 dessen	 Behördenarchiv	
bzw.	altregistratur	 es	war.	seit	 1967	war	
es	bis	zur	eingliederung	in	das	sächsische	
staatsarchiv	ebenfalls	eine	außenstelle	des	
(haupt-)staatsarchivs	Dresden.

6			vgl.	zu	den	folgenden	ausführungen	v.	a.	die	Darstellung	auf	der	homepage	des	sächsischen	staatsarchivs	(http://staatsarchiv.sachsen.
de/geschichte.htm,	zugriff:	08.03.2017);	Jürgen	rainer	Wolf,	Das	sächsische	staatsarchiv.	neuformierung	des	staatlichen	archivwesens	in	
sachsen,	in:	archivar	59	(2006)	h.	2,	s.	154-159.
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heute	besteht	das	sächsische	staatsarchiv	
aus fünf gleichberechtigten Abteilungen − 
einer	zentralen	abteilung,	hervorgegangen	
aus	 dem	 zuständigen	 referat	 im	 Innen-
ministerium	 und	 verantwortlich	 für	 ar-
chivfachliche	 Grundsatzfragen.	 Der	 zen-
tralabteilung	 ist	 seit	 2014	 ein	 sachgebiet	
elektronische	archivierung	für	die	dauer-
hafte	aufbewahrung	archivwürdiger	digi-
taler	Dokumente	sowie	das	archivzentrum	
hubertusburg	mit	der	zentralwerkstatt	zur	
erhaltung	von	archiv-	und	Bibliotheksgut	
und	 einem	 sachgebiet	 für	 audiovisuelle	
Medien	 angegliedert.	 Daneben	 bestehen	
die	 vier	 genannten	 archivstandorte	 in	
Dresden,	leipzig,	chemnitz	und	Freiberg	
mit	jeweils	voll	umfänglichem	service	für	
die	Benutzung.	

Dem	 hauptstaatsarchiv	 Dresden	 ist	 darü-
ber hinaus das Staatsfilialarchiv Bautzen 
angegliedert.	Dieses	bildet	gemeinsam	mit	
dem	 stadtarchiv	 Bautzen	 den	archivver-
bund	Bautzen	und	beherbergt	unter	einem	
Dach	die	staatliche	wie	kommunale	Über-
lieferung	 der	 Oberlausitz	 und	 der	 stadt	
Bautzen.	
Insgesamt	sieht	sich	das	sächsische	staats-
archiv	 als	 das	 Gedächtnis	 des	 Freistaats	
sachsen,	als	Bewahrer	von	Kulturgut	und	
Dienstleister	 für	 Privatpersonen,	 Behör-
den,	Gerichte,	sonstige	einrichtungen	und	
die Wissenschaft. Es befindet sich an einer 
schnittstelle	zwischen	verwaltung,	Kultur	
und	Wissenschaft.



entstandene	 Unterlagen,	 die	 sie	 für	 ihre	
arbeit	nicht	mehr	benötigen,	nicht	einfach	
vernichten	dürfen.	Dies	betrifft	unabhängig	
von ihrer Speicherform alle Dokumente − 
seien	 es	akten,	 Urkunden,	 Fotos,	 Karten	
und	Pläne,	tondokumente	in	analoger	oder	
elektronischer	Form.	nach	ablauf	der	fest-
gesetzten	 aufbewahrungsfristen	 müssen	
die	 stellen	 die	 Unterlagen	 dem	 zustän-
digen	archiv	anbieten.	staatliche	stellen	in	
sachsen	bieten	ihre	Unterlagen	dem	säch-
sischen	staatsarchiv	an,	kommunale	stel-
len	den	jeweiligen	stadt-	bzw.	Kreisarchi-
ven,	wie	oben	beschrieben.	Die	archivare	
wählen	daraus	jene	Unterlagen	aus,	denen	
bleibender	Wert	für	Gesetzgebung,	recht-
sprechung,	regierung	und	verwaltung,	für	
Wissenschaft	und	Forschung	oder	 für	die	
sicherung	 berechtigter	 Belange	 betrof-
fener	 Personen	 zukommt.	 Übernommen	
werden	von	den	jährlich	ca.	30	Kilometer	
Unterlagen,	die	dem	sächsischen	staatsar-
chiv	 angeboten	 werden,	 etwa	 650	 Meter,	
also	lediglich	ein	bis	drei	Prozent.	Bei	über	
400 anbietungspflichtigen Stellen sind 
zahlreiche	Kollegen	nahezu	ausschließlich	

seine	aufgaben	und	die	Grundsätze	seiner	
arbeit	 leitet	 das	 sächsische	 staatsarchiv	
aus	 dem	 sächsischen	 archivgesetz	 ab.	
auch	wenn	es	vom	Kernthema	des	Fach-
tags	 etwas	wegführt,	 soll	 an	dieser	stelle	
ein	 kurzer	 Überblick	 über	 das	 gesamte	
aufgabenspektrum	eines	archivs	gegeben	
werden.	Dies	 zeigt	 die	 komplexen	struk-
turen	und	die	handlungszwänge,	in	denen	
archivare	arbeiten.	Der	gesetzlich	festge-
schriebene	aufgabenkanon,	 nicht	 nur	 für	
das	 sächsische	 staatsarchiv,	 umfasst	 das	
erfassen,	 Bewerten,	 Übernehmen,	 ver-
wahren,	 erhalten,	 erschließen,	 nutzbar-
machen	und	auswerten	von	schrift-	bzw.	
archivgut.7	 Die	 arbeit	 der	 archivare	 ist	
somit	nicht	ausschließlich	auf	die	Bewah-
rung	 des	 vergangenen,	 der	 Jahrhunderte	
alten	 Dokumente	 beschränkt,	 sondern	
konzentriert	 sich	 ganz	 wesentlich	 auf	 die	
kontinuierliche	 Fortschreibung	 der	 Quel-
lengrundlage	für	die	künftige	erforschung	
unserer	aktuellen	Gegenwart.
Für	 jedes	 Gericht,	 jede	 Behörde	 und	 alle	
sonstigen	 öffentlichen	 stellen	 des	 Frei-
staats	sachsen	gilt	 dabei,	 dass	 sie	bei	 ihr	
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Aufgaben des Sächsischen Staatsarchivs

7			sächsisches	archivgesetz	§	2,	abs.	4	(Fassung	vom	01.02.2014).



3�

KeIne	anGst	vOr	archIvarBeIt

Im	 archiv	 wird	 der	 Forscher	 mit	 einer	
vielzahl	 an	 einzelarchivalien,	 in	 staats-
archiven	 oft	 mit	 Millionen	 Dokumenten	
konfrontiert.	 Das	 sächsische	 staatsarchiv	
verwahrt	 an	 seinen	 verschiedenen	 stand-
orten	 gegenwärtig	 insgesamt	 103.755	
laufende	 Meter	akten,	 60.257	 Urkunden,	
728.137	Karten	und	Pläne,	 1,9	Millionen	
Fotos, 9.884 Tonträger, 9.421 Lauffilme, 
5.354	 videos,	 4.574	 Plakate	 und	 1.937	
Flugblätter.8

Wie	 sind	 daraus	 die	 gesuchten	 archiva-
lien	 zu	 ermitteln?	 Und	 welche	 sind	 für	
die	heimat-	und	Ortsgeschichte	 relevant?	
Die	 letzte	 Frage	 ist	 einfach	 beantwortet	
–	grundsätzlich	alle,	es	kommt	jeweils	auf	
die	 konkrete	 Fragestellung	 und	 die	 Per-
spektive	 an.	 Das	 sächsische	 staatsarchiv	
beherbergt	–	wie	anhand	der	eben	genann-
ten	zahlen	sicher	gut	vorstellbar	–	tausende	
Bestände	(allein	im	staatsarchiv	chemnitz	

Beständeübersicht des Sächsischen Staatsarchivs

mit	 dieser	 aufgabe	 beschäftigt.	 sind	 die	
Unterlagen	einmal	im	archiv,	erhalten	sie	
ihre	archivsignatur,	werden	in	säurefreies	
Papier	eingeschlagen,	in	spezielle	archiv-
kartons	 verpackt	 und	 im	 Magazin	 unter	
möglichst	 optimalen	 klimatischen	 Bedin-
gungen	mit	dem	ziel	der	dauerhaften	er-
haltung	eingelagert.	

Die	 Informationen,	 die	 die	 Behörden	 mit	
der	 ablieferung	 der	 Unterlagen	 übermit-
teln,	dienen	bis	auf	Weiteres	als	Findmittel	
für	die	recherche.	sie	sollten	allgemeinver-
ständlich	sein,	sind	aber	teilweise	in	einer	
Behördenfachsprache und mit spezifischen 

abkürzungen	versehen	und	genügen	in	der	
regel	nicht	den	archivfachlichen	ansprü-
chen	 an	 eine	 erschließung,	 in	 einer	 Bib-
liothek	würde	man	sagen	Katalogisierung.	
hier	setzt	die	Fachaufgabe	erschließen	an,	
wobei	es	der	archivar	 im	Unterschied	zu	
Publikationen	in	einer	Bibliothek	nicht	mit	
einem	feststehenden	titel	zu	tun	hat,	son-
dern	diesen	durch	analyse	des	archivguts	
erst	bilden	muss.	all	diese	aufgaben	die-
nen	 letztlich	dem	zweck,	die	archivalien	
für	die	einsicht	im	lesesaal	benutzbar	zu	
machen,	d.h.	sie	im	rahmen	einer	Direkt-
benutzung	für	jedermann	zur	verfügung	zu	
stellen.

8			angaben	der	statistik	2015	des	sächsischen	staatsarchivs	(http://staatsarchiv.sachsen.de/download/statistik_2015.pdf,	zugriff:	
08.03.2017).
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sind	es	über	3.000).	Bestände	meint	dabei	
immer	die	bereits	beschriebenen	akteure,	
also	stellen,	bei	denen	die	Unterlagen	ent-
standen	 sind.	 In	 diesem	 zusammenhang	
werden	 die	 Unterlagen	 im	 archiv	 belas-
sen.	Das	kann	ein	 frühneuzeitliches	amt,	
ein	 Ministerium,	 ein	 staatlicher	 Betrieb	
der	DDr-zeit,	ein	nachlass	einer	einzel-
person	oder	vieles	mehr	sein.	Diese	große	
Menge	 an	 Beständen	 muss	 für	archivare	
wie	 Benutzer	 in	 handhabbarer	 art	 und	
Weise	strukturiert	sein.	Dafür	gibt	es	eine	
Beständeübersicht,	 in	 die	 alle	 Bestände	
eingeordnet	sind.	Im	sächsischen	staatsar-
chiv	gliedert	sich	die	Beständeübersicht	in	
13	Gruppen:	

Markgrafschaft	Meißen,	alberti-
nisches	herzogtum	und	Kurfürsten-
tum/Königreich	sachsen	bis	1831
Königreich	sachsen	1831-1945
land	sachsen	1945-1952
Bezirke	der	DDr	1952-1990
Freistaat	sachsen	seit	1990
herrschaften
Kommunen
Geistliche	Institutionen
Wirtschaft
Parteien	und	Organisationen
vereine,	vereinigungen,	
religionsgemeinschaften
nachlässe
sammlungen

Dabei	gibt	es	eine	Grobeinteilung	in	ein-
richtungen	 des	 staates,	 sonstiger	 herr-
schaftsträger,	der	Wirtschaft,	Parteien	und	
Organisationen	 sowie	 in	 nachlässe	 und	
sammlungen	und	innerhalb	der	besonders	
großen	 Gruppe	 des	 staates	 eine	 Unter-

1.

2.
3.
4.
5.
6.
7.
8.
9.
10.
11.

12.
13.

gliederung	nach	epochen.	hierbei	 stellen	
die	 wichtigsten	 zäsuren	 der	 sächsischen	
verwaltungsgeschichte	 die	 maßgeblichen	
epochengrenzen	dar:	der	zeitabschnitt	bis	
zur	einführung	der	konstitutionellen	Mo-
narchie	1831,	die	zeit	von	1831-1945,	die	
kurze	Wiederbelebung	des	landes	sachsen	
nach	 dem	 zweiten	 Weltkrieg	 1945-1952,	
die	 zentralverwaltung	 über	 die	 Bezirke	
der	DDr	1952-1990	und	die	zeit	des	Frei-
staats	sachsen	ab	1990	bis	zur	Gegenwart.
schlüsselfrage	 bei	 allen	 recherchen	 zur	
ermittlung	 von	 einschlägigem	 archivgut	
muss	immer	die	Frage	sein:	Wer,	d.	h.	wel-
che	Behörde,	einrichtung,	Person,	war	zu	
der	 fraglichen	 zeit	 am	 fraglichen	 Ort	 für	
die	fragliche	angelegenheit	zuständig,	da-
von	berührt	oder	daran	interessiert.	Diese	
präzise	 beantwortete	 Frage	 führt	 zu	 den	
richtigen	archiven	 und	 dort	 zu	 den	 rele-
vanten	Beständen.

Die	 grundsätzliche	 aufteilung	 der	 Be-
stände	innerhalb	der	verschiedenen	stand-
orte	 des	 staatsarchivs	 folgt	 einem	 regio-
nalen	 Prinzip.	 Das	archivgut	 wird	 in	 der	
region	verwahrt,	in	der	es	entstanden	ist.	

Die	 staatsarchive	 in	 Dresden,	 chem-
nitz	 und	 leipzig	 archivieren	 damit	 das	
archivgut	 der	 staatlichen	 einrichtungen	
ihrer	 region	 und	 deren	vorgängerinstitu-
tionen	 bis	 ins	 Mittelalter	 zurück.	 Die	 re-
gionale	zuständigkeit	 lehnt	 sich	dabei	 an	
die	 ehemaligen	 Direktionsbezirke	 Dres-
den,	chemnitz	und	leipzig	an.	Im	haupt-
staatsarchiv Dresden finden sich somit 
Unterlagen	staatlicher	stellen	der	heutigen	
Kreise	 Bautzen,	 Görlitz,	 Meißen,	 säch-
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sische	schweiz	–	Osterzgebirge	sowie	der	
stadt	Dresden,	im	staatsarchiv	leipzig	der	
Kreise	 nordsachsen,	 leipzig	 sowie	 der	
stadt	leipzig	und	 im	staatsarchiv	chem-
nitz	 der	 Kreise	 Mittelsachsen,	 zwickau,	
erzgebirgskreis,	 vogtlandkreis	 sowie	 der	
stadt	chemnitz.	Die	drei	staatsarchive	in	
Dresden,	 leipzig	 und	 chemnitz	 verwah-
ren	somit	ähnliche	Unterlagen	jeweils	für	
ihre	zuständige	region.	

eine	 Besonderheit	 des	 hauptstaatsar-
chivs	 Dresden	 ist,	 dass	 dort	 aufgrund	
ihres	 sitzes	 in	 der	 landeshauptstadt	 und	
früheren	residenzstadt	die	komplette	hof-	
und	 zentralverwaltung,	 mithin	 sämtliche	

hofbehörden	und	alle	Ministerien	seit	 ih-
rer	entstehung	1831	sowie	die	sächsische	
Militärverwaltung	 überliefert	 ist.	 In	 den	
staatsarchiven	 chemnitz	 und	 leipzig	 ist	
dagegen	die	mittlere	und	untere	staatliche	
verwaltungsebene	 des	 jeweiligen	 regio-
nalen Zuständigkeitsbereichs zu finden, 
die	 in	 Dresden	 noch	 zusätzlich	 für	 diese	
region	vorhanden	ist.	Über	diese	Überlie-
ferung	hinaus	beherbergt	das	staatsarchiv	
chemnitz	 die	 Bestände	 der	 schönbur-
gischen	 herrschaften,	 des	 bedeutendsten	
reichsunmittelbaren	 adelsgeschlechts	 ne-
ben	den	Wettinern	 in	sachsen.	alleinstel-
lungsmerkmal	 des	 staatsarchivs	 leipzig	
ist	die	dort	seit	1995	eingegliederte	Deut-

9   Thekla Kluttig, Neue Verwandtschaftsforschung oder: Die Eroberung der Archive?, in: Archivpflege in Westfalen-Lippe 84 (2016), S. 10-15. 
10			sächsisches	staatsarchiv,	staatsarchiv	leipzig	(im	Folgenden:	stal),	21962	Familiengeschichtliche	sammlungen	des	reichssippenamtes,	
Kirchenbücher	(http://www.archiv.sachsen.de/archiv/bestand.jsp?oid=13.01&bestandid=21962,	zugriff:	08.03.2017).	



39

recherche	UnD	BenUtzUnG	IM	sÄchsIschen	staatsarchIv

sche	zentralstelle	für	Genealogie	(DzfG).9	
sie	 wurde	 1967	 als	 zentralstelle	 für	 Ge-
nealogie	 in	 der	 DDr	 zur	verwaltung	 ge-
nealogischer	 sammlungen,	 u. a.	 des	 ehe-
maligen	 reichssippenamts,	 gebildet	 und	
verwahrt	 genealogische	 Unterlagen	 aus	
dem	 deutschsprachigen	 raum,	 also	 weit	
über	 sachsen	 hinaus,	 u.	 a.	 Kirchenbuch-
unterlagen,	 ahnenlisten,	 genealogische	
nachlässe	 und	 sammlungen,	 Personen-
karteien	und	Ortsfamilienbücher.	In	dieser	
Sammlung befinden sich u. a. über 1.300 
Original- und 16.000 verfilmte Kirchen-
bücher,10	 vor	 allem	 aus	 den	 ehemaligen	
Ostgebieten	(Pommern,	schlesien,	Posen,	

Ost-	 und	 Westpreußen	 usw.),	 aber	 auch	
für	einige	sächsische	regionen	sowie	die	
standesamts-zweitbücher	 für	 die	 säch-
sischen	 Gemeinden	 in	 der	 ns-zeit.11	 Die	
Führung	der	Personenstandsregister	(d.	h.	
Geburts-,	 sterbe-	 und	 heiratsregister)	 ist	
eine	kommunale	aufgabe.	Diese	register	
werden	daher	nach	ablauf	der	aufbewah-
rungsfristen	 in	den	 jeweiligen	stadtarchi-
ven	verwahrt.	

Das	 gesamte	 archivgut	 der	 sächsischen	
Berg-	und	hüttenverwaltungen	 sowie	der	
sächsischen	Montanwirtschaft	ist	im	Berg-
archiv Freiberg zu finden.

Bestände für die Orts- und Heimatforschung und Grund-
züge der Sächsischen Verwaltungsgeschichte

11	 	 	stal,	22000	standesamt-zweitbücher	der	Gemeinden	sachsens	(http://www.archiv.sachsen.de/archiv/bestand.jsp?oid=13.01&bestandi
d=22000,	zugriff:	08.03.2017).	 |	12		 	sächsisches	staatsarchiv,	hauptstaatsarchiv	Dresden	(im	Folgenden:	staD),	10001	Ältere	Urkunden	
(http://www.archiv.sachsen.de/archiv/bestand.jsp?oid=01.01&bestandid=10001,	 zugriff:	 08.03.2017).	 |	 13	 	 	 codex	 Diplomaticus	 saxoniae	
regiae	(http://codex.isgv.de/	und	einführende	Bemerkungen	http://www.isgv.de/projekte/saechsische-geschichte/codex-diplomaticus,	zugriff:	
08.03.2017).	

abgesehen	 von	 der	 zentralen	 Überliefe-
rung	 im	 hauptstaatsarchiv	 Dresden,	 die	
hinzuzuziehen	 ist,	 sofern	es	 sich	um	eine	
übergreifende	einordnung	von	ereignissen	
oder	 strukturen	 eines	 Ortes	 handelt	 und	
dazu	 bislang	 nicht	 ausreichend	 literatur	
publiziert	 ist,	 sind	 für	 die	 Ortsgeschichte	
im	sächsischen	staatsarchiv	vor	allem	fol-
gende	Bereiche	relevant:

Mittlere	und	untere	staatliche	Behör-
den	und	einrichtungen	
herrschaften	(Grundherrschaften/Pa-
trimonialgerichte,	schönburgische	
herrschaften,	standesherrschaften)
Gerichte
Betriebe	der	bezirksgeleiteten,	volks-
eigenen	Wirtschaft	bis	1990	sowie	
deren	vorgängerunternehmen
Organisationseinheiten	der	Parteien	
und	gesellschaftlichen	Organisationen

1.

2.

3.
4.

5.

Die	älteste	Überlieferung	 im	sächsischen	
staatsarchiv	reicht	bis	ins	10.	Jahrhundert	
zurück	und	nimmt	im	12./13.	Jahrhundert	
erheblich	 an	 Umfang	 zu.	 vor	 allem	 im	
Hauptstaatsarchiv Dresden befindet sich 
ein	 reicher	 mittelalterlicher	 Urkundenbe-
stand,	 der	 vornehmlich	 Besitzrechte	 und	
rechtsgeschäfte	der	herrscherfamilien	und	
führenden	 adelsfamilien	 dokumentiert.12	
Die	sächsische	Urkundenüberlieferung	ist	
im	 codex	 Diplomaticus	 saxoniae	 regiae	
bereits	in	weiten	teilen	ediert.13	Diese	ar-
beiten	 werden	 im	 Institut	 für	 sächsische	
Geschichte	 und	 volkskunde	 e.	 v.,	 an	 der	
sächsischen	akademie	der	Wissenschaften	
und	 im	 sächsischen	 staatsarchiv	 fortge-
führt,	so	dass	der	Forscher	nur	in	seltenen	
Fällen	 auf	 die	 Originale	 zurückgreifen	
muss.	Mit	Beginn	der	Frühen	neuzeit	setzt	
eine	 erste	 verdichtung	 von	 verwaltungs-
handeln	 und	 von	 Interesse	 der	 herrscher	
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an	erhebungen	zu	ihrem	herrschaftsgebiet	
ein.	 Das	 zeitalter	 der	aktenüberlieferung	
beginnt.14	es	entstehen	beispielsweise	auf	
zentraler	 ebene	 Beratungsgremien	 des	
herrschers	wie	der	Geheime	rat.	auf	zen-
traler	ebene	kommen	auch	nach	und	nach	
tendenzen	 zur	 ausdifferenzierung	 dieser	
ersten	 ansätze	 einer	 Behördenstruktur	
zum	 tragen.	 Mit	 der	 landesregierung,	
dem	lehnhof	Dresden,	dem	appellations-
gericht,	 dem	 schöppenstuhl	 leipzig,	 der	
rentkammer,	 dem	 Obersteuerkollegium,	
dem	Geheimen	Kabinett	–	um	nur	einige	
zu nennen − zeigt sich mit der Zeit bereits 
eine	Untergliederung	in	spezialisierte	Be-
hörden	 für	 Finanzen,	 Justiz	 und	 innere	
verwaltung,	die	auf	mittlerer	verwaltungs-
ebene	bis	zum	ende	des	18.	Jahrhunderts	
nicht	gegeben	ist.

In	 der	 Fläche	 kommt	 es	 beginnend	 im	
13./14.,	verstärkt	dann	im	15./16.	Jahrhun-
dert	in	ganz	sachsen	zur	Bildung	von	Äm-
tern	 mit	 zuständigkeiten	 für	 die	 verwal-
tung	der	landesherrlichen	Grundherrschaft	
(inklusive	Polizei),	steuererhebung,	recht-
sprechung	 und	 bis	 zur	 einrichtung	 eines	
stehenden	 heeres	 1682	 für	 die	 stellung	
eines	bestimmten	soldatenkontingents	 im	
Kriegsfall.	 »zahl	 und	 Größe	 der	 Ämter	
nahmen	im	16.	Jahrhundert	durch	anglie-
derung	säkularisierten	Kirchenbesitzes	und	
Übernahme	von	Grundherrschaften	durch	
den	landesherrn	 erheblich	 zu.	allerdings	
waren	 sie	 nie	 für	 ein	 geschlossenes	 Ge-
biet	zuständig,	da	es	in	den	amtsbezirken	
so	genannte	schriftsässige	rittergüter	und	
städte	 gab,	 die	 dem	 landesherrn	 direkt	
unterstellt	waren.«15	an	den	aufgaben	der	

Ämter	 änderte	 sich	 jedoch	 im	 laufe	 der	
zeit	kaum	etwas.

ab	ca.	1780	kam	es	innerhalb	der	Ämter	zu	
einer	 internen	ressorttrennung	 in	 Inneres	
und	Justiz	(Justizamt)	auf	der	einen	seite	
und	 Finanzen	 (rentamt)	 auf	 der	 anderen	
seite.	1831	erfolgte	die	vollständige	tren-
nung	der	Justizämter	von	den	rentämtern.	
»In	den	folgenden	Jahren	wurde	deutlich,	
dass	 die	 alte	 Ämterverwaltung	 dem	auf-
gabenzuwachs	nicht	mehr	gewachsen	war.	
Daher	richtete	der	staat	zunächst	als	neue	
Gerichtsstellen	neben	den	Justizämtern	die	
sogenannten	Königlichen	Gerichte	ein,	die	
die	 von	 städten	 und	 Patrimonialgerich-
ten	 abgetretene	 Gerichtsbarkeit	 übernah-
men.«16	1855	wurden	die	Justizämter	gänz-
lich	aufgelöst	und	ihre	aufgaben	gingen	an	
die	 Königlichen	 Bezirksgerichte	 und	 die	
Gerichtsämter	 über.	 Die	 über	 ganz	 sach-
sen	 verteilten	 100	 Gerichtsämter	 bildeten	
für	etwa	20	Jahre	die	untere	ebene	von	In-
nenverwaltung	und	Justiz.	Die	Behörden-
bezeichnung	ist	insofern	irreführend,	weil	
eine	trennung	von	Justiz	und	verwaltung	
zu	diesem	zeitpunkt	noch	nicht	vollzogen	
war.	Die	tätigkeit	der	rentämter	(zustän-
digkeit	 für	 Finanzen)	 endete	 1865.	 Ihre	
aufgaben	 wurden	 auf	 die	 bereits	 beste-
henden	 Bezirkssteuereinnahmen	 und	 die	
neu	 eingerichteten	 Bauverwaltereien	 und	
Forstrentämter	übertragen.	

Die	Überlieferung	der	Ämter	ist	in	der	re-
gel	 sehr	 umfangreich	 mit	 Beständen	 von	
häufig 40 bis 50, zum Teil von über 100 
laufenden	 Metern.17	 sie	 enthält	 im	 Ideal-
fall	Unterlagen	zu	einer	vielzahl	von	hei-

14			Gerhard	schmid,	akten,	in:	Friedrich	Beck/eckart	henning	(hgg.),	Die	archivalischen	Quellen.	Mit	einer	einführung	in	die	historischen	
hilfswissenschaften,	Köln/Weimar/Wien	2003,	s.	74	f.	|	15			vgl.	einleitung:	Ältere	Kreis-	und	amtshauptmannschaften,	Ämter	(http://www.
archiv.sachsen.de/archiv/bestand.jsp?oid=01.05.02,	zugriff:	08.03.2017).	 |	16			vgl.	einleitung:	Ältere	Kreis-	und	amtshauptmannschaften,	
Ämter	(http://www.archiv.sachsen.de/archiv/bestand.jsp?oid=01.05.02,	zugriff:	08.03.2017);	Britta	Günther,	Kursächsische	Ämter	als	untere	
verwaltungsebene.	struktur,	aufgaben,	Wirkungsweisen	»	dargestellt	an	Ämtern	Wolkenstein	und	lauterstein,	Wolkenstein	2007.	|	17			Bei-
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matgeschichtlich	interessanten	Bereichen:	
amtsverwaltung,	 Frondienste	 und	 deren	
ablösung,	Grenz-	und	Grundstücksangele-
genheiten,	rechtsstreitigkeiten,	nachlass-	
und	 vormundschaftssachen,	 Polizeiange-
legenheiten,	 Wohlfahrtsangelegenheiten,	
schankkonzessionen,	 Forstangelegen-
heiten,	straßen-,	Brücken-	und	eisenbahn-
bau,	Kirchen-	und	schulangelegenheiten.

Die	 Ämterüberlieferung	 für	 die	 1815	 an	
Preußen abgetretenen Gebiete befindet 
sich	 im	 landeshauptarchiv	 sachsen-an-
halt,	 abteilung	 Magdeburg/Wernigerode	
und	 im	 Brandenburgischen	 landeshaupt-
archiv.	
explizit	erwähnt	werden	müssen	an	dieser	
stelle	 noch	 einmal	 die	 schönburgischen	
herrschaften18	 –	 ein	 im	 Muldental	 um	
Glauchau,	 Waldenburg,	 hartenstein	 und	

lichtenstein	beheimatetes	und	in	zahlreiche	
linien	 aufgespaltetes	 adelsgeschlecht.	
Den	 Wettinern	 vergleichbar,	 besaßen	 die	
schönburger	reichsunmittelbarkeit,	 erho-
ben	 eigene	 steuern,	 unterhielten	 eigenes	
Militär	und	eine	eigene	verwaltung.	Über	
Jahrhunderte	von	den	Wettinern	nach	und	
nach	in	ihren	herrschaftsrechten	beschnit-
ten,	 gelang	 eine	 vollständige	 Integration	
in	das	Königreich	sachsen	und	damit	eine	
abgabe	 der	 letzten	 sonderrechte	 erst	 am	
ende	 des	 19.	 Jahrhunderts.	 relevanz	 für	
die	 Ortsgeschichte	 besitzt	 dies	 insofern,	
als	Kursachsen	in	den	Gebieten	der	schön-
burgischen	 landesherrschaft	 mit	 seiner	
verwaltungsstruktur	 nicht	 greift,	 sondern	
eigene,	 den	 kursächsischen	 strukturen	
ähnliche	 Organisationsformen	 vorhanden	
waren. Diese Überlieferung findet sich im 
staatsarchiv	chemnitz.

spielsweise	im	staD:	10047	amt	Dresden	mit	167,30	lfm;	10055	amt	hohnstein	mit	lohmen	mit	73,80	lfm;	10062	amt	Pirna	mit	187,95	
lfm;	10069	amt	stolpen	mit	70,80	lfm;	im	stal:	20009	amt	leipzig	mit	173,30	lf;	20010	amt	leisnig	mit	95,10	lfm;	20014	amt	nossen	mit	
143,50	lfm;	20017	amt	rochlitz	mit	114,60	lfm;	im	stac:	30007	amt	augustusburg	mit	115,65	lfm;	30008	amt	chemnitz	mit	127,02	lfm	
und	30023	amt	zwickau	mit	83,66	lfm.	|	18			Michael	Wetzel,	atlas	zur	Geschichte	und	landeskunde	von	sachsen.	c,	III,	6:	schönburgische	
herrschaften,	Dresden	2007.	
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neben	der	immer	stärker	werdenden	admi-
nistrativen	Durchdringung	des	Kurfürsten-
tums	in	der	Fläche	existierten	etwa	ab	dem	
15.	Jahrhundert	aus	den	herrengütern	her-
vorgegangene	adelige	rittergüter	als	fester	
Bestandteil	 des	 feudalen	 lehnswesens.19	
Der	Grundherr	erhob	feudale	abgaben,	for-
derte	 Frondienste,	 sicherte	 die	 heerfolge	
und	den	Milizdienst	ab,	war	Kirchenpatron	
und	 übte	 die	 Gerichtsbarkeit	 über	 seine	
Untertanen	 aus.	 Dabei	 gab	 es	 schriftsäs-
sige Rittergüter, die − wie bereits erwähnt 
− nur den kurfürstlichen Zentralbehörden 
unterstellt	 waren	 und	 den	 Ämtern	 ver-
gleichbare	 Gerichtskompetenzen	 besaßen	
und	amtssässige	Güter,	die	dem	jeweiligen	
amt	 zuordnet	 waren	 und	 nur	 die	 niedere	
Gerichtsbarkeit	 (sog.	Patrimonialgerichts-
barkeit)	 ausübten.	 1831	 mit	 der	 errich-
tung	eines	bürgerlichen	verfassungsstaats	
in	sachsen	kam	es	zu	einschnitten	in	den	
rechten	der	rittergutsbesitzer.	zum	einen	
wurden	die	Bauern	von	ihren	Diensten	und	
abgaben	befreit,	zum	anderen	erfolgte	ab	
1833/1835	zunächst	auf	freiwilliger	Basis,	
1855	dann	gesetzlich	festgeschrieben	eine	
abtretung	der	Gerichtsbarkeit	der	Grund-
herren	an	den	staat.20	Die	rittergüter	blie-
ben	 bestehen,	 wurden	 jedoch	 auf	 reine	
Wirtschaftseinheiten	reduziert.	

Die	Überlieferung	der	rittergüter	im	heu-
tigen Sachsen befindet sich ebenfalls in 
den	staatsarchiven,	da	die	Unterlagen	zur	
Wahrnehmung	 der	 Gerichtskompetenzen	
mit	 deren	 Übertragung	 auf	 den	 staat	 an	
die	 Gerichtsämter,	 d.	 h.	 an	 staatliche	 In-
stitutionen,	 abgeliefert	 werden	 mussten	
und	über	diesen	Weg	später	in	die	staats-

archive	 gelangten.	 Weiteres	 schriftgut	
kam	nach	den	enteignungen	im	zuge	der	
Bodenreform	 nach	 1945	 dazu.	 Durch	 die	
Abgabepflicht der Unterlagen zur Patri-
monialgerichtsbarkeit	 an	 den	 staat	 sind	
die	 meisten	 Bestände	 der	 rittergüter	 und	
Grundherrschaften	stark	von	der	Gerichts-
überlieferung	 geprägt,	 d.	 h.	 von	 unzähli-
gen	 lokalen	einzelfällen	zu	streitigkeiten	
um	Grundstücksgrenzen,	Wegerechte,	ab-
gaben	und	Dienste.	einige	Bestände	wei-
sen	 zudem	 aber	 beträchtliche	 Unterlagen	
zur	Bewirtschaftung	und	Unterhaltung	der	
rittergüter,	 zur	 Wahrnehmung	 der	 Patro-
natsrechte	durch	den	Grundherrn	und	teil-
weise auch Familienunterlagen auf. Zu fin-
den	sind	daneben	oft	auch	Unterlagen	zur	
ablösung	der	Dienste	und	abgaben	in	den	
betreffenden	Orten	oder	beispielsweise	zur	
einrichtung	der	Grund-	und	hypotheken-
bücher	 in	der	Mitte	des	19.	 Jahrhunderts.	
handelt	es	sich	um	schriftsässige	rittergü-
ter,	 ist	 die	 Überlieferung	 im	 Idealfall	 der	
der	Ämter	vergleichbar.	Bei	amtssässigen	
rittergütern	 ist	parallel	die	Überlieferung	
der	Ämter	heranzuziehen.

Für	die	 lokale	Forschung	und	die	Famili-
enforschung	 in	der	zeit	des	alten	reichs	
bedeutsam	sind	außerdem	die	sächsischen	
Gerichtsbücher,	die	an	Umfang	und	Dichte	
in	 Deutschland	 einmalig	 sind.	 »Unter		
Gerichtsbüchern	 versteht	 man	 alle	 bis	 in	
das	19.	Jahrhundert	hinein	bei	den	lokal-
behörden	geführten	Bücher,	 in	die	hand-
lungen	 der	 freiwilligen	 Gerichtsbarkeit	
eingetragen	 wurden,	 vor	 allem	 Grund-
stückskäufe	 und	 -verpfändungen,	 aber	
auch	nachlass-	und	vormundschaftsange-

19			vgl.	einleitung:	herrschaften	(http://www.archiv.sachsen.de/archiv/bestand.jsp?oid=06.,	zugriff:	08.03.2017).	 |	20			Die	abtretung	der	
Gerichtsbarkeit an den Staat betraf im Übrigen auch die Städte, weshalb sich in den Staatsarchiven auch Bestände zu Stadtgerichten finden.
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legenheiten.	 Diese	 eintragungen	 besaßen	
den	 charakter	 und	 die	 Beweiskraft	 von	
Urkunden.	 Die	aufzeichnung	 von	 hand-
lungen	 der	 freiwilligen	 Gerichtsbarkeit	
und	 die	 aufbewahrung	 an	 öffentlicher	
stelle	 begann	 schon	 im	 13.	 Jahrhundert,	
in	 größerem	 Umfang	 geschah	 dieses	 bei	
den	 lokalen	 Ämtern,	 Patrimonialgerich-
ten	und	kleineren	städten	aber	erst	im	16.	
Jahrhundert.«21	 Die	 Gerichtsbücher	 rei-
chen	 in	 sachsen	 zumeist	 bis	 in	 die	 Jahre	
1845/1855,	als	diese	Kompetenzen	auf	die	
neu	 entstandenen	 Gerichte	 übergingen.	
Mit	 hilfe	 der	 Gerichtsbücher	 lassen	 sich	
sowohl	 häusergeschichten	 nachzeichnen	
als auch häufig älteste Belege für Einzel-
personen finden. Der Großteil dieser Über-
lieferung	 ist	 im	 Bestand	 12613	 Gerichts-
bücher zusammengefasst und befindet sich 
im	Original	im	hauptstaatsarchiv	Dresden.	
Die	 staatsarchive	 chemnitz	 und	 leipzig	
verwahren jedoch Benutzerfilme für die 
Orte	 in	 ihrem	 zuständigkeitsbereich,	 so	
dass	 eine	 nutzung	 direkt	 in	 der	 region	
möglich	 ist.	 Daneben	 enthalten	 auch	 an-
dere	 Bestände	 wie	 die	 stadtgerichte	 oder	
Königlichen	Gerichte	Gerichtsbücher.

Gefördert	von	der	Deutschen	Forschungs-
gemeinschaft	 (DFG)	wurden	 im	staatsar-
chiv	 leipzig	 in	 den	 vergangenen	 Jahren	
die	rund	22.900	Bände	des	genannten	Be-
standes	12613	Gerichtsbücher	elektronisch	
erfasst	 und	 erschlossen.	 In	 Kooperation	
mit	dem	Institut	für	sächsische	Geschichte	
und	 volkskunde	 e.v.	 (IsGv)	 werden	 die	
im	 Projekt	 gewonnenen	 Metadaten	 mit	
dem	 online	 angebotenen	 »Digitalen	 his-
torischen	 Ortsverzeichnis	 von	 sachsen«	

(http://hov.isgv.de/)	verknüpft	und	sind	im	
Internet	frei	zugänglich.22

Für	 die	 zeit	 des	 alten	 reichs	 lassen	
sich	 somit	 die	 Überlieferung	 der	 Ämter,	
Grundherrschaften	 bzw.	 rittergüter	 und	
der	Bestand	der	Gerichtsbücher	als	die	be-
deutendsten	Quellen	für	die	Orts-	und	hei-
matgeschichte	benennen.

Mit	 der	 einführung	 der	 konstitutionellen	
Monarchie	setzte	ab	den	1830er-Jahren	in	
sachsen	 eine	 umfassende	 verwaltungsre-
form	ein,	die	mit	der	entstehung	der	Mi-
nisterien	 und	 der	 einrichtung	 zahlreicher	
spezialbehörden	zu	einer	erheblichen	aus-
differenzierung	 der	 Behördenlandschaft	
führte	und	 letztlich	ab	den	1870er-Jahren	
zur	 endgültigen	trennung	 von	 Justiz	 und	
verwaltung.

Große	 Umbrüche	 gab	 es	 im	 Bereich	 der	
Justiz.	Wie	bereits	erwähnt,	existierten	zu	
Beginn	 des	 19.	 Jahrhunderts	 in	 sachsen	
»auf	unterer	ebene	Justizämter,	Patrimoni-
algerichte	 und	 stadtgerichte	 nebeneinan-
der,	die	sowohl	für	die	Belange	der	Justiz	
als	auch	für	die	aufgaben	der	verwaltung	
zuständig	waren.	Im	rahmen	der	verstaat-
lichung	 der	 Gerichtsbarkeit	 änderten	 sich	
diese	strukturen.«23	Bereits	in	den	1830er-
Jahren	 entstanden	 Königliche	 Gerichte,	
die	 einzelne	 aufgaben	 der	 Justizämter	
übernahmen.	seit	1856	fungierten	König-
liche	 Gerichtsämter	 und	 Bezirksgerichte	
als	 Behörden	 erster	 Instanz	 für	 rechts-
pflege und Verwaltung. Die Ausübung der 
Gerichtsbarkeit	 oblag	 damit	 nun	 allein	
dem	staat.	Ihren	abschluss	fanden	die	re-
formen	im	Justizbereich	mit	dem	Gerichts-

21			vgl.	Bestand	12613	Gerichtsbücher,	Geschichte	(http://www.archiv.sachsen.de/archiv/bestand.jsp?oid=01.05.02&bestandid=12613,	zu-
griff:	08.03.2017).	|	22			vgl.	http://staatsarchiv.sachsen.de/erschliessung-von-gerichtsbuchern-dfg-3050.htm,	zugriff:	08.03.2017.	|	23			vgl.	
einleitung:	Königliche	Gerichte	(http://www.archiv.sachsen.de/archiv/bestand.jsp?oid=02.03.04.02.03,	zugriff:	08.03.2017).
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verfassungsgesetz	für	das	Deutsche	reich	
vom	27.	Januar	1877.	Damit	stellten	zum	
1.	Oktober	1879	die	Bezirksgerichte,	han-
delsgerichte	und	Gerichtsämter	ihre	tätig-
keit	ein.	sie	wurden	von	der	den	heutigen	
verhältnissen	vergleichbaren	struktur	mit	
amtsgerichten	 und	 landgerichten	 abge-
löst.

Der	Bereich	der	 Justiz	 ist	 abgesehen	von	
einzelnen	 zivil-	 und	 strafverfahren	 auch	
in	 zahlreichen	 weiteren	 Fragestellungen	
der	 Orts-	 und	 heimatgeschichte	 von	 In-
teresse.	Überliefert	 sind	beispielsweise	 in	
den	Beständen	der	amtsgerichte	handels-,	
vereins-	 und	 Genossenschaftsregister,	
handelsregisterakten,	 todeserklärungen,	
nachlassangelegenheiten,	 testamente,	
vormundschaftssachen,	 entmündigungen,	
Pflegschaften, Adoptionen und Zwangs-
versteigerungen.	 Die	 Grundbücher	 säch-
sischer Gemeinden befinden sich bis heute 
in	den	amtsgerichten	selbst,	wo	sie	dauer-
haft	aufzubewahren	sind.	nur	 in	ausnah-
mefällen	sind	Grundbücher	in	die	Bestände	
des	 sächsischen	 staatsarchivs	 gelangt.	
Durch	den	umfangreichen	strukturwandel	
der	sächsischen	Justiz	 im	19.	Jahrhundert	
empfiehlt sich für Fragestellungen zur Ge-
richtsbarkeit	 und	 zu	 einzelnen	 Gerichts-
fällen	immer	eine	breite	recherche	durch	
sämtliche	Gerichtsbestände.	Da	die	einzel-
nen	Gerichte	oft	nur	kurze	zeit	existierten,	
ist	 der	 verbleib	 ihrer	akten	 nicht	 immer	
offensichtlich	und	eine	zuordnung	mitun-
ter	schwierig.

»Mit	dem	Gesetz	vom	21.	Juli	1873	über	
die	 Organisation	 der	 Behörden	 für	 die	

innere	verwaltung	 ...	wurden	am	15.	Ok-
tober	 1874	 in	 den	 vier	 Kreishauptmann-
schaften	 Bautzen,	 Dresden,	 leipzig	 und	
zwickau	25	amtshauptmannschaften	ein-
gerichtet.	 Die	 trennung	 von	 Justiz	 und	
verwaltung	auf	der	unteren	ebene	war	da-
mit	 endgültig	 vollzogen.	 Die	amtshaupt-
mannschaften	 übernahmen	 die	 aufgaben	
der	allgemeinen	verwaltung	der	seit	1856	
bestehenden	 Gerichtsämter	 und	 der	 äl-
teren	amtshauptmannschaften.	 sie	 waren	
somit	für	alle	angelegenheiten	zuständig,	
die	nicht	von	den	Gemeinden	oder	beson-
deren	 Behörden	 wahrgenommen	 wurden	
und	fungierten	u.	a.	als	Bau-,	Fluss-,	Jagd-,	
Gewerbe-,	 Gesundheits-	 und	 sicherheits-
polizeibehörden.	 ...	 Gemeinsam	 mit	 dem	
Bezirksschulinspektor,	 später	 Bezirks-
schulrat,	 waren	 sie	 schulaufsichtsbehör-
den.	Weiterhin	übernahmen	 sie	aufgaben	
der	 straßen-	 und	 Wasserbaukommission.	
Die	verwaltungsbezirke	wurden	mehrfach	
verschoben	 bzw.	 neue	 amtshauptmann-
schaften	 gegründet.	 Mit	 der	 aufhebung	
der	 schönburgischen	 rezessherrschaften	
1878	 wurde	 die	 amtshauptmannschaft	
Glauchau	eingerichtet.«24	Die	amtshaupt-
mannschaften	bilden	gewissermaßen	vor-
gänger	der	heutigen	landratsämter.	Ihnen	
übergeordnet	waren	als	zweite	Instanz	die	
Kreishauptmannschaften.

Daneben	kam	es	im	19.	Jahrhundert	in	vie-
len	Bereichen	zu	einer	ausdifferenzierung	
der	 verwaltung	 und	 zur	 einrichtung	 von	
spezialbehörden.	 Für	 die	 Ortsgeschichte	
dabei	 besonders	 interessant	 sind	 die	 Ka-
tasterämter,	 die	 für	 das	 ab	 1844	 geltende	
neue	Grundsteuersystem	alle	Grundstücke	

24			vgl.	einleitung:	amtshauptmannschaften	(http://www.archiv.sachsen.de/archiv/bestand.jsp?oid=02.03.03.03,	zugriff:	08.03.2017).	
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25			vgl.	Bestand	13403	sächsische	Flurnamenstelle,	einleitung	(http://www.archiv.sachsen.de/archiv/bestand.jsp?oid=02.03.06.01&bestandi
d=13403&syg_id=13403,	zugriff:	08.03.2017).

katastermäßig zu erfassen hatten. Dort fin-
den	 sich	Grundsteuerkataster,	Flurbücher,	
Boden-	 und	 Gebäudeschätzungen	 sowie	
Grundstückszergliederungen.	 ein	 Groß-
teil	 dieser	 Unterlagen	 wird	 jedoch	 nach	
wie	vor	in	den	heute	kommunalen	Unteren	
vermessungsbehörden	verwahrt.	relevant	
sind	 ebenso	 die	 Bezirksschulämter	 als	
aufsichtsbehörden	 für	 das	 schulwesen,	
die	straßen-	und	Wasserbauämter	und	die	
landbauämter.	 Diese	 struktur	 bestand	
in	 ihren	 Grundzügen	 bis	 zum	 ende	 des	
zweiten	Weltkriegs.	Das	archivgut	dieser	
einrichtungen	ist	in	den	staatsarchiven	in	
Dresden,	leipzig	und	chemnitz	für	ihr	je-
weiliges Zuständigkeitsgebiet zu finden. 

neben	 der	 Überlieferung	 der	 staatlichen	
verwaltung	 gibt	 es	 eine	 reihe	 weiterer	
stellen	mit	intensiven	Bezügen	zur	Ortsge-
schichte,	von	denen	hier	beispielhaft	noch	
die	 sächsische	 Flurnamenstelle	 genannt	
werden	soll.	sie	entstand	zu	anfang	des	20.	
Jahrhunderts	institutionell	an	jene	einrich-
tung	angebunden,	die	heute	ihr	archivgut	
verwahrt − dem Hauptstaatsarchiv Dres-
den − und folgte ab 1904 einem deutsch-
landweiten	 aufruf	 zur	 sammlung	 von	
Flurnamen.	»Mit	hilfe	hunderter	Freiwil-
liger	 erwuchs	 ein	 umfangreicher	 Bestand	
an	verzeichnissen	für	fast	alle	sächsischen	
Gemeinden	 und	 selbständigen	 Gutsbe-
zirke	 sowie	 für	 viele	 Forstreviere	 und	
wüste	 Marken.	 Die	 Flurnamenverzeich-
nisse	enthalten	in	der	regel	eine	handko-
lorierte	 Kopie	 des	 jeweiligen	 Flurkrokis	
mit	 transparentem	Deckblatt	 zum	eintrag	
der	Flurnamen,	außerdem	den	ende	1902	
versendeten	Fragebogen	der	Kommission	

für	Geschichte	über	die	›ermittlung	der	äl-
teren	Flurverhältnisse	sachsens‹	sowie	das	
eigentliche	 Flurnamenverzeichnis,	 mitun-
ter	 in	 mehreren	 varianten.	 angereichert	
sind sie häufig mit Flurnamenfundstellen 
aus	archivgut	und	literatur,	zeitungsaus-
schnitten	und	sonderdrucken,	Kartenskiz-
zen	 sowie	 in	einzelfällen	 auch	mit	Fotos	
und	Korrespondenz.«25

nach	dem	zweiten	Weltkrieg	und	im	zuge	
der	Gründung	der	DDr	kam	es	 im	sinne	
eines	 zentralen	 einheitsstaates	 zur	 voll-
kommenen	Umstrukturierung	der	verwal-
tung.	Für	die	unmittelbare	nachkriegszeit	
und	 die	 Überwindung	 der	 Kriegsfolgen	
auf	 lokaler	 ebene	 sind	 die	 Bestände	 der	
Kreistage/Kreisräte	 hervorzuheben,	 die	
bis	 in	 die	 1950er-Jahre	 reichen.	 In	 ihnen	
dokumentiert	sich	die	versorgung	der	Be-
völkerung,	 einschließlich	 der	 Flüchtlinge	
und	 vertriebenen,	 die	 sicherung	 der	 en-
ergie-	und	Wasserversorgung,	die	Umstel-
lung	 von	 Kriegs-	 auf	 Friedenswirtschaft,	
die	schaffung	von	Wohnraum,	die	Durch-
führung	der	Bodenreform	und	die	entna-
zifizierung und viele weitere Lebensbe-
reiche.	Die	strukturen	der	DDr-zeit	nach	
Auflösung der Länder 1952 spiegeln sich 
auch	 in	 den	 Beständen	 des	 sächsischen	
staatsarchivs	wider.	eine	Besonderheit	ist	
dabei,	dass	die	drei	das	alltägliche	leben	
der	 Menschen	 prägenden	 Bereiche	 staat,	
Partei/Massenorganisationen	 und	 Wirt-
schaft	an	den	standorten	des	sächsischen	
staatsarchivs	 in	 chemnitz,	 Dresden	 und	
leipzig	 jeweils	 im	 verbund	 überliefert	
sind.	Dabei	steht	einerseits	das	archivgut	
der	staatlichen	verwaltung	mit	den	räten	
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der	 Bezirke	 und	 nachgeordneten	 einrich-
tungen	zur	verfügung,	andererseits	das	ar-
chivgut	der	seD	von	den	Bezirksleitungen	
bis	hin	zu	Grundorganisationen,	der	Mas-
senorganisationen	 wie	 FDGB	 und	 FDJ	
auf	 Bezirks-	 und	 Kreisebene	 sowie	 das	
archivgut	 der	 staatsgeleiteten	 Wirtschaft	

mit	 volkseigenen	 Betrieben	 und	 Kombi-
naten, teilweise mit ihren Vorgängerfir-
men	bis	ins	19.	Jahrhundert.	hier	lässt	sich	
von	der	versorgung	mit	Wohnraum	bis	zu	
Freizeitangeboten	viel	Material	auf	lokaler	
Ebene finden, vor allem wenn sich vor Ort 
ein	 regional	 bedeutender	 Betrieb	 befand.	

hat	der	interessierte	Forscher	das	für	sein	
thema	relevante	archiv	ermittelt	und	ge-
gebenenfalls	einschlägige	Bestände	identi-
fiziert, stellt sich die Frage nach dem Auf-
bau	der	einzelnen	Bestände	und	den	besten	
recherchestrategien.
Für	Bestände,	die	vom	archivar	bearbeitet	
sind, liegt ein Findbuch vor − in analoger 
Form	 als	 Papierausdruck	 und	 inzwischen	
auch	 elektronisch	 in	 einer	 archivdaten-
bank.	Im	Findbuch	sind	für	den	jeweiligen	
Bestand	 alle	 einzelarchivalien	 mit	 ihrer	
nummer	 (signatur),	 einem	titel	 (Inhalts-
angabe),	der	zeitlichen	erstreckung	(lauf-
zeit)	und	gegebenenfalls	mit	 zusätzlichen	
hinweisen	 zum	 Inhalt	 in	 einem	 enthält-
vermerk	oder	 enthaltenen	anderen	archi-
valiengattungen	 wie	 Fotos,	 Karten	 und	
Urkunden	in	einem	Darin-vermerk	erfasst.	
Die	archivalien	sind	im	Bestand	nach	ei-
ner	 inhaltlichen	 Gliederung	 geordnet,	 die	
sich	meist	an	den	aufgaben	oder	der	struk-
tur	der	betreffenden	einrichtung	orientiert.	
Jedem	 Forscher	 besonders	 zu	 empfehlen	

sind	die	einleitungen	zu	den	Findbüchern	
mit	 der	 Behördengeschichte	 und	 der	 Be-
standsgeschichte.	sie	geben	entscheidende	
hinweise	zu	den	aufgaben	der	stelle	und	
zu	aufgabenverschiebungen	zwischen	Be-
hörden,	zu	archivgutverlusten	und	zu	wei-
teren	Beständen,	die	zum	aufgabenbereich	
ebenfalls	 relevante	 Unterlagen	 enthalten.	
zahlreiche	 Bestände	 konnten	 in	 den	 ar-
chiven	bedauerlicherweise	noch	nicht	hin-
reichend	 fachlich	erschlossen	werden.	zu	
diesen	 liegen	 für	 die	 recherche	 nur	 die	
abgabelisten	 der	 übergebenden	 einrich-
tungen	oder	Karteien	vor.	

Das	 erklärte	ziel	des	sächsischen	staats-
archivs	 ist	 es	 aber,	 in	 den	 nächsten	 Jah-
ren	 alle	 verfügbaren	 Findmittel,	 die	 über	
ein	 Mindestmaß	 an	 fachlicher	 Qualität	
verfügen,	 elektronisch	 zu	 erfassen.	 seit	
sommer	2014	können	Benutzer	des	säch-
sischen	staatsarchivs	nicht	nur	in	den	le-
sesälen	 vor	 Ort	 in	 der	 archivdatenbank		
recherchieren.	

Beständeaufbau und Recherche im Sächsischen
Staatsarchiv
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26			andrea	Wettmann,	Jahresbericht	sächsisches	staatsarchiv,	in:	sächsisches	archivblatt	1	(2016),	s.	4	f.

Über	 die	 homepage	 des	 sächsischen	
staatsarchivs	 unter	 http://www.archiv.
sachsen.de/	 sind	 mittlerweile	 fast	 zwei	
Millionen	archivalien	 für	 jedermann	 on-
line	 recherchierbar.	 Dies	 entspricht	 etwa	
30	 Prozent	 aller	 archivalien	 des	 säch-
sischen	 staatsarchivs.26	 Die	 zahl	 wächst	
ständig	 weiter.	 Damit	 kann	 der	 interes-
sierte	 Forscher	 einen	 archivbesuch	 mitt-
lerweile	 sehr	 bequem	 von	 zu	 hause	 aus	
vorbereiten.	 ergänzt	 werden	 soll	 dieses	
angebot	perspektivisch	auch	um	Digitali-
sate,	d.	h.	einen	direkten	zugriff	auf	Quel-
len	 ausgewählter	 Bestände.	 trotz	 eines	
schwerpunktes	in	diesem	Bereich	und	zur	

verfügung	 stehender	 Fördermittel	 wird	
dies	jedoch	nur	einen	geringen	Prozentsatz	
der	 gesamten	 Überlieferung	 ausmachen	
können.	archivarbeit	wird	damit	auch	auf	
absehbare	zeit	einen	Besuch	der	lesesäle	
unabdingbar	machen.
Wer	 zur	 Ortsgeschichte	 oder	 zu	 anderen	
themen	 recherchiert,	 kann	 grundsätzlich	
zwei Wege wählen − einen mittels einer 
stichwortsuche,	wie	man	 sie	 heute	durch	
die	 suchmaschinen	 im	 Internet	 gewöhnt	
ist,	 und	 einen	 systematischen.	 Über	 die	
homepage	 des	 sächsischen	 staatsarchivs	
werden	 Ihnen	 unter	 »Unsere	 Bestände«	
beide	Möglichkeiten	angeboten.	
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Bei	 der	 suche	 mittels	 eines	 stichworts	
steht	 der	 bekannte	 »such-schlitz«	 für	
das	 suchwort	 zur	 verfügung.	 Man	 erhält	
eine	 trefferliste	 für	 dieses	 stichwort	 aus	
allen	 standorten	 des	 sächsischen	 staats-
archivs, die weiter gefiltert werden kann. 
Beispielhaft	 soll	 hier	 nach	 leubsdorf	 bei	
augustusburg	gesucht	werden.	angezeigt	
wird	 zunächst	 eine	 ergebnisliste	 mit	 Be-
standssignatur,	 Bestandsname,	 archivali-
ensignatur,	 der	 Datierung,	 dem	 titel	 und	
gegebenenfalls	 einem	 enthält-vermerk.	

zwischen	 »such-schlitz«	 und	 ergebnis-
liste	 ist	 die	 Gesamtmenge	 der	 treffer	 zu	
sehen. Sortiert ist die Liste nach Häufig-
keit	des	suchworts	 in	den	archivalienbe-
schreibungen.	Diese	ergebnisliste	kann	im	
Folgenden	 weiter	 nach	archivstandorten,	
nach den Beständen mit den häufigsten 
nennungen	 des	 suchworts,	 nach	 einem	
zeitraum,	nach	archivalienarten	oder	auch	
archivalien	 mit	 Digitalisaten	 eingegrenzt	
werden.	
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aus	der	ergebnisliste	heraus	ist	ein	Wech-
sel	in	die	Detailansicht	möglich,	die	zu	den	
einzelnen	archivalien,	 sofern	 vorhanden,	
umfangreichere	Informationen	bietet.	hier	
ist	auch	sichtbar,	welche	angaben	für	eine	
Bestellung	 erforderlich	 sind	 und	 an	 wel-
chem	 standort	 des	 sächsischen	 staatsar-
chivs	das	Dokument	 zu	benutzen	 ist.	Für	

eine	 Bestellung	 steht	 unter	 »archivgut	
nutzen«	 und	 »Formulare«	 ein	 Bestellfor-
mular	zur	verfügung.	Bis	zur	einführung	
einer	 Warenkorbfunktion	 direkt	 im	 ange-
zeigten	treffer	können	sie	dieses	oder	die	
Möglichkeiten	von	e-Mail,	Fax	oder	Brief	
nutzen.	
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aus	der	Detailansicht	wird	zudem	ersicht-
lich,	 in	 welchem	 Kontext	 sich	 die	 ermit-
telte Archivquelle befindet, d. h. innerhalb 
welches	 Gliederungspunktes	 des	 betref-

fenden	Bestands.	Die	Gliederung	ist	inter-
aktiv,	 so	dass	der	 Interessierte	hier	 syste-
matisch	weiter	navigieren	kann.
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eine	stichwortsuche	 ist	 sicher	 immer	die	
erste	suchvariante.	sie	bietet	einen	schnel-
len	 Überblick	 und	 lenkt	 den	 Blick	 meist	
auch	auf	Bestände,	die	der	nutzer	zunächst	
gar	 nicht	 im	Fokus	hat.	sie	hat	 aber	 ihre	
Grenzen,	 denn	 ermittelt	 werden	 können	
nur	treffer	 für	das	exakte	suchwort.	Wer	
nach »Bäumen« recherchiert, findet keine 
Dokumente	zu	»Wäldern«,	wer	nach	»Mu-
sikinstrument«	sucht,	dem	entgehen	mög-
licherweise	archivalien	zum	»Geigenbau«.	
neben	der	stichwortsuche	ist	in	jedem	Fall	

eine	systematische	suche	empfehlenswert.	
hierbei	 ist	 zunächst	 die	 bereits	 genannte	
Frage	 zu	 stellen:	 Welche	 einrichtung	 hat	
sich	mit	meiner	Fragestellung/meinem	Ort	
im	betreffenden	zeitraum	befasst?	ein	hilf-
reicher	 erster	 zugang	 zur	 ermittlung	 der	
administrativen	zuständigkeit	eines	Ortes	
ist	 dabei	das	historische	Ortsverzeichnis,	
das	seit	einigen	Jahren	über	die	homepage	
des	 Instituts	 für	 sächsische	 Geschichte	
und	volkskunde	e.	v.	unter	hov.isgv.de	als	
digitale	Fassung	online	abrufbar	ist.	
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zu	jedem	einzelnen	Ort	sind	angaben	zur	
verfassung,	 siedlungsform	 und	 Gemar-
kung,	 Bevölkerung,	 verwaltungszugehö-
rigkeit,	 Grundherrschaft	 und	 kirchlichen	
Organisation	 vorhanden.	 von	 Interesse	
im	 zusammenhang	 mit	 einer	 systema-
tischen	 recherche	 nach	 archivalien	 im	
sächsischen	 staatsarchiv	 sind	 vor	 allem	
die	 Informationen	 zur	 verwaltungszuge-

hörigkeit	 und	 Grundherrschaft.	 Im	 Fall	
von	leubsdorf	sind	die	verbindungen	zum	
amt	schellenberg,	aus	dem	das	amt	au-
gustusburg	 hervorging,	 zum	 Gerichtsamt	
augustusburg	 und	 zur	 amtshauptmann-
schaft	Flöha	von	Bedeutung.	als	amtsdorf	
war	der	Grundherr	das	amt	selbst,	so	dass	
keine	 verbindung	 zu	 einem	 rittergut	 be-
steht.
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Über	 die	 systematische	 suche	 auf	 der	
homepage	 des	 sächsischen	 staatsarchivs	
können	 nun	 das	 amt	 augustusburg,	 das	
Gerichtsamt	augustusburg	und	die	amts-
hauptmannschaft	 Flöha	 als	 Bestände	 ge-

zielt	 angesteuert	 werden.	 Über	 »Unsere	
Bestände«	und	»Beständeübersicht«	kann	
man zur allgemeinen Gliederung − der Be-
ständeübersicht	navigieren.	
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Die	 zuordnung	 zum	 Gerichtsamt	 stammt	
aus	 dem	 19.	 Jahrhundert,	 aus	 den	 Fach-
behörden	 und	 nachgeordneten	 einrich-
tungen,	der	Justiz,	den	Gerichten	und	dort	
den	 Gerichtsämtern.	 hier	 ist	 aus	 sämt-
lichen	 Gerichtsämtern	 jenes	 in	augustus-

burg	 auswählbar	 mit	 Informationen	 zum	
Bestand,	 zur	 Gliederung	 und	 den	 einzel-
nen	 archivalien.	 selbstverständlich	 sind	
auch	 die	 Beständebezeichnungen	 als	 di-
rekte	 suchbegriffe	 in	 der	 stichwortsuche	
verwendbar.	
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27			Daniel	Fähle/Gerald	Maier/tobias	schröter-Karin/christina	Wolf:	archivportal-D.	Funktionalität,	entwicklungsperspektiven	und	Beteili-
gungsmöglichkeiten,	in:	archivar	1	(2015),	s.	10-19.

Das	 vorgestellte	 Portal	 bietet	 ausschließ-
lich	 Informationen	 zu	 archivalien	 des	
sächsischen	 staatsarchivs.	 ergänzend	
dazu	sei	auf	das	archivportal-D	verwiesen,	
wobei	D	für	Deutschland	steht.	es	handelt	
sich	hierbei	um	das	zentrale	nachweispor-
tal	für	Quellen	in	deutschen	archiven,	das	
ebenso	seit	herbst	2014	unter	https://www.
archivportal-d.de/	 online	 verfügbar	 ist.27	
es	 verfolgt	 das	 gleiche	 ziel	 wie	 die	 auf	
der	 homepage	 des	 sächsischen	 staatsar-
chivs	 eingestellten	 Informationen,	 jedoch	
mit	 einem	 regional	 wesentlich	 breiteren	
und	 vor	 allem	 spartenübergreifenden	an-
spruch. Hier finden sich auch Nachweise 
aus	 Kommunal-,	 Kreis-,	 Kirchen-,	 Uni-
versitätsarchiven	usw.	Gerade	für	kleinere	

archive,	die	technisch	und	personell	nicht	
über	 die	 Infrastruktur	 verfügen,	 um	 ihre	
erschließungsdaten	auf	der	eigenen	home-
page	 präsentieren	 zu	 können,	 ist	 dies	 ein	
großer	vorteil.	auch	hier	kann	der	nutzer	
mittels	eines	stichworts	oder	systematisch	
nach	regionen	oder	archivsparten	suchen.	
aus	dem	sächsischen	staatsarchiv	ist	bis-
lang	nur	ein	teil	der	erschließungsinforma-
tionen	eingespielt,	so	dass	momentan	über	
die	homepage	des	staatsarchivs	mehr	In-
formationen	abrufbar	sind.	Perspektivisch	
werden	 die	 im	 archivportal-D	 verfüg-
baren	Daten	des	sächsischen	staatsarchivs	
aber	 identisch	 sein	mit	 jenen	der	eigenen	
homepage.	
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Für	das	bereits	benutzte	Beispiel	einer	su-
che	nach	leubsdorf	sind	aktuell	28	treffer	
zu finden. Dabei ist zu berücksichtigen, 
dass	 es	 mehrere	 Orte	 dieses	 namens	 in	
Deutschland gibt. Es befindet sich darunter 
aber	ein	hinweis	auf	ein	Posthaus	in	leubs-
dorf	im	reichspostbezirk	chemnitz	in	der	

Überlieferung	des	Bundesarchivs.	es	lohnt	
sich	 also	 immer,	 auch	 überregional	 nach	
archivalien	für	ein	scheinbar	allein	regio-
nal	 bestimmtes	 thema	 zu	 suchen.	 Über-
raschende	 Fundstellen	 zeigen	 vielfach	
Unvermutetes	 und	 weiten	 den	 eigenen	
Blickwinkel.
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28			sächsisches	archivgesetz	§	9,	abs.	1.

laut	 sächsischem	 archivgesetz	 hat	 je-
dermann	 das	 recht,	 das	 archivgut	 des	
sächsischen	 staatsarchivs	 zu	 benutzen.28	
Wie	 gerade	 aufgezeigt,	 kann	 ein	archiv-
besuch	mittlerweile	bereits	von	zu	hause	
aus	umfassend	vorbereitet	werden.	Durch	
eigene	 recherchen	 lassen	 sich	 schon	 vor	
der	ankunft	in	den	lesesälen	relevante	ar-
chivalien	ermitteln.	Um	bei	einem	Besuch	
des	sächsischen	staatsarchivs	unmittelbar	

und	ohne	Wartezeiten	mit	der	auswertung	
beginnen	zu	können,	ist	es	möglich,	bis	zu	
zehn	archivalien	für	eine	Direktbenutzung	
vorzubestellen.	Dafür	sind	per	Online-Be-
stellformular,	e-Mail,	Brief	oder	Fax	drei	
Werktage	vor	der	geplanten	Benutzung	die	
konkreten	 signaturen	 (jeweils	 Bestands-
signatur	 und	 archivaliensignatur)	 mitzu-
teilen.	

Weiterführende	 Informationen	 zur	 vor-
bereitung	 eines	 archivbesuchs	 sowie	 zu	
Fragen	der	Ort-	und	heimatforschung	sind	

ebenfalls	 der	 homepage	 des	 sächsischen	
staatsarchivs	zu	entnehmen.

Benutzung im Sächsischen Staatsarchiv 



sofern	 vor	 einem	 Besuch	 noch	 keine	 In-
formationen	zu	potenziell	 relevantem	ar-
chivgut	vorliegen,	weil	die	entsprechenden	
Bestände	 gegebenenfalls	 nicht	 oder	 auf-
grund	 noch	 geltender	 schutzfristen	 nicht	
in	vollem	Umfang	im	Internet	recherchier-
bar sind, empfiehlt sich in jedem Fall eine 
schriftliche	 anfrage	 an	 das	 sächsische	
staatsarchiv.	Für	jene	Bestände,	die	bereits	
online	 zur	 verfügung	 stehen,	 werden	 die	
archivare	 jedoch	 immer	 auf	 eine	 eigene	
recherche	 durch	 den	 nutzer	 im	 Internet	

verweisen.	In	den	ausschließlich	analogen	
Findmitteln,	d.	h.	in	Karteikarten,	abgabe-
verzeichnissen	 oder	 älteren	 Findbüchern	
kann	der	nutzer	vor	Ort	in	den	lesesälen	
recherchieren.	 Die	 auskünfte	 durch	 das	
archiv	 geben	 hinweise	 auf	 einschlägige	
Bestände,	müssen	sich	jedoch	auf	Informa-
tionen	zu	art,	Umfang	und	Benutzbarkeit	
des	 archivguts	 beschränken.	 recherchen	
im	archivgut	selbst	kann	das	Personal	für	
heimatkundliche	wie	auch	für	andere	Fra-
gestellungen	nicht	durchführen.
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Bei	ermittlung	 relevanter	archivalien	 für	
das	 jeweilige	 Forschungsvorhaben	 wird	
der	 Interessent	 immer	 zu	 einer	 Direktbe-
nutzung	 aufgefordert.	 Für	 die	 Benutzung	
stehen	an	allen	standorten	des	sächsischen	
staatsarchivs	 moderne	 lesesäle	 mit	 ein-
heitlichen	 Öffnungszeiten	 (Montag	 und	
Mittwoch	 8:30-18:00	 Uhr,	 Dienstag	 und	
Donnerstag	 8:30-16:00	 Uhr)	 zur	 verfü-
gung.	 Wem	 eine	 persönliche	 Benutzung	
nicht	möglich	ist,	der	kann	dafür	beispiels-
weise	 professionelle	 Dienstleister	 gegen	
entgelt	 in	 anspruch	 nehmen.	 eine	 nicht	
abgeschlossene	liste	ist	auf	der	homepage	
des Sächsischen Staatsarchivs zu finden.29	

Einige Archivalien sind verfilmt, so dass 
aus	 Gründen	 der	 Bestandserhaltung	 die	
Originale	 nicht	 mehr	 vorgelegt	 werden.	
Der	 Benutzer	 kann	 jedoch	 von	 den	 ver-
filmten und seit einiger Zeit auch von 
analogen	 archivalien	 unmittelbar	 und	
selbst Kopien anfertigen − von den ver-
filmten Stücken als Ausdruck am Mi-
krofilmscanner, von den analogen Ar-
chivalien am Auflichtscanner. Hierbei 
empfiehlt es sich, einen eigenen USB-
stick	 mitzubringen,	 auf	 den	 die	 Kopien	
direkt	gespeichert	werden	können.	Für	die		
Direktbenutzung	 im	 sächsischen	 staats-
archiv	fallen	keinerlei	Gebühren	an,	auch	
nicht	für	eine	allgemeine	auskunft	zu	re-
levanten Beständen. Gebührenpflichtig ist 
neben	 einer	 auskunft	 aus	 archivgut	 für	
heimatkundliche	zwecke	die	anfertigung	

von	Kopien	auf	Grundlage	der	sächsischen	
archivgebührenverordnung.

es	 gibt	 jedoch	 auch	 Gründe,	 die	 mitun-
ter	 eine	 vorlage	 von	 archivalien	 nicht	
möglich	 machen.	 Das	 kann	 der	 genannte	
erhaltungszustand	 sein,	 oder	 das	 ar-
chivgut	 unterliegt	 noch	 schutzfristen.	
Das	 betrifft	 allerdings	 ausschließlich	 ar-
chivgut	 des	 20.	 und	 21.	 Jahrhunderts.		
Diese	 schutzfristen	 sind	 im	 sächsischen	
archivgesetz30	festgeschrieben	und	gelten	
für	 das	 gesamte	 modernste	archivgut	 für	
einen	zeitraum	von	30	Jahren	nach	seiner	
entstehung.	sachakten	 aus	der	DDr-zeit	
und	Unterlagen,	die	bereits	bei	 ihrer	ent-
stehung	 zur	 veröffentlichung	 bestimmt	
waren,	 sind	 von	 dieser	 Frist	 ausgenom-
men.	
Daneben	 unterliegen	 personenbezogene	
archivalien	 einem	 besonderen	 schutz.	
Diese	sind	erst	zehn	Jahre	nach	dem	tod	
oder	 falls	 das	 todesdatum	 nicht	 bekannt	
ist,	100	Jahre	nach	der	Geburt	der	betref-
fenden	Person	frei	zugänglich.	sind	beide	
Daten	unbekannt,	gilt	eine	schutzfrist	von	
60	Jahren.	handelt	es	sich	um	Unterlagen	
des	 Bundes,	 die	 im	 sächsischen	 staats-
archiv	 verwahrt	 werden,	 wie	 z.	 B.	akten	
der	 arbeitsverwaltung,	 ist	 das	 Bundesar-
chivgesetz31	anzuwenden.	In	diesen	Fällen	
gelten	 schutzfristen	 von	 30	 Jahren	 nach	
dem	tod	oder	110	Jahren	nach	der	Geburt	
einer	 Person.	 eine	 60-jährige	 schutzfrist	
ist	 auch	 auf	 archivalien	 anzuwenden,	
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29			recherchedienstleister	(http://www.archiv.sachsen.de/recherchedienste.html,	zugriff:	08.03.2017).	|	30			sächsisches	archivgesetz	§	10,	
abs.	1,	satz	2.	|	31			Bundesarchivgesetz	vom	06.01.1988,	zuletzt	geändert	18.07.1016,	§	5,	abs.	2.
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die	 rechtsvorschriften	 des	 Bundes	 über	
Geheimhaltung	 unterliegen.	 Dies	 betrifft	
etwa	Patientenakten	oder	steuerakten,	bei	
denen	 §	 203	 des	 strafgesetzbuches	 über	
die	 verletzung	 von	 Privatgeheimnissen	
Anwendung findet. 

alle	 schutzfristen,	 mit	 ausnahme	 der	
schutzfrist	wegen	besonderer	Geheimhal-
tung,	 können	 im	 einzelfall	 verkürzt	 wer-
den,	wenn	ein	konkretes	Forschungsvorha-
ben	vorliegt	und	das	öffentliche	Interesse	
an	 der	 erforschung	 die	 schutzwürdigen	
Belange	der	betroffenen	Person	überwiegt.	
Dafür	 ist	 immer	 eine	 einzelfallprüfung	
notwendig.	 eine	 vorlage	 dieser	 archiva-
lien	 kann	 aufgrund	 des	 zeitaufwands	 bei	
positivem	 Bescheid	 nicht	 unbedingt	 am	
tag	der	Bestellung	gewährleistet	werden.	
Die	 nach	 sächsischem	 und	 Bundesar-
chivgesetz	 gegenwärtig	 längste	 denkbare	
schutzfrist	ist	die	personenbezogene	Frist	
von	100	bzw.	110	Jahren	nach	der	Geburt	
einer	Person.	es	ist	demnach	davon	auszu-
gehen,	dass	alle	Unterlagen	mit	einer	ent-
stehungszeit	 vor	 1906	 für	 jedermann	 frei	
zugänglich	sind.

Bei	 einem	 ersten	 Besuch	 im	 sächsischen	
staatsarchiv	erhält	der	Benutzer	eine	fach-
liche	Beratung	durch	die	archivare.	Diese	
Beratung	 gibt	 hinweise	 auf	 relevante	
Bestände	 und	 Findmittel,	 recherche-
und	 Kopiermöglichkeiten	 sowie	 erläute-
rungen	zu	den	abläufen	im	lesesaal.	Die	
auswertung	der	Quellen	ist	in	jedem	Fall	
den	 Benutzern	 selbst	 vorbehalten.	 hilfe-
stellungen	 beim	 lesen	 handschriftlicher	
texte	können	nicht	gewährt	werden.	aber	
auch	archivaren	 ist	die	lesefähigkeit	der	
überlieferten	handschriften	und	die	Fähig-
keit	zu	aktenkundlicher	analyse	der	texte	
nicht	 in	 die	 Wiege	 gelegt	 worden.	 Dies	
kann	 jeder	 lernen.	 Man	 braucht	 nur	 zeit	
und	Geduld.	einige	weiterführende	hilfs-
mittel finden sich im Anhang. Mit Sicher-
heit	verwahrt	das	sächsische	staatsarchiv	
Quellenmaterial	zur	heimatforschung	und	
Ortsgeschichte	 nahezu	 jeder	 sächsischen	
Gemeinde.	

Die	 Mitarbeiterinnen	 und	 Mitarbeiter	 an	
den	 standorten	 in	 chemnitz,	 Dresden,	
Freiberg	und	leipzig	freuen	sich	auf	Ihren	
Besuch.
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Friedrich	Beck/lorenz	Friedrich	Beck,	
Die	lateinische	schrift.	schriftzeug-
nisse	aus	dem	deutschen	sprachgebiet	
vom	Mittelalter	bis	zur	Gegenwart,	
Köln/Weimar/Wien	2007.	

Friedrich	Beck/eckart	henning,	Die	
archivalischen	Quellen.	Mit	einer	
einführung	in	die	historischen	hilfs-
wissenschaften,	Köln/Weimar/Wien	
2012.	

hanno	Blohm/Gerhard	Bracke,	lese-
schule	der	deutschen	schrift.	hand-
schriften	aus	vier	Jahrhunderten	mit	
Übertragung	in	Druckschrift,	seesen	
2014.	

Martin	Burkhardt,	arbeiten	im	archiv.	
Praktischer	leitfaden	für	historiker	
und	andere	nutzer,	stuttgart	2006.	

sabine	Brenner-Wilczek/Gertrude	
cepl-Kaufmann/Max	Plassmann,	ein-
führung	in	die	moderne	archivarbeit,	
Darmstadt	2006.	

Karl	Bruns	(Bearb).,	Die	amtssprache.	
verdeutschung	der	hauptsächlichsten	
im	verkehre	der	Gerichts-	und	ver-
waltungsbehörden	sowie	in	rechts-	
und	staatswissenschaft	gebrauchten	
Fremdwörter,	Münster	2004.	

adriano	cappelli,	Dizionario	di	ab-
breviature	latine	ed	italiane.	lexicon	
abbreviaturarum,	Milano	2008.	

•

•

•

•

•

•

•

Karl	e.	Demandt,	laterculus	notarum.	
lateinisch-deutsche	Interpretations-
hilfen	für	spätmittelalterliche	und	
frühneuzeitliche	archivalien,	Marburg	
2014.	

Kurt	Dülfer/hans-enno	Korn,	Ge-
bräuchliche	abkürzungen	des	16.-20.	
Jahrhunderts,	Marburg	2013.	

Paul	arnold	Grun,	leseschlüssel	zu	
unserer	alten	schrift,	limburg/lahn	
2002.	

Paul	arnold	Grun,	schlüssel	zu	alten	
und	neuen	abkürzungen.	Wörter-
buch	lateinischer	und	deutscher	
abkürzungen	des	späten	Mittelalters	
und	der	neuzeit	mit	historischer	und	
systematischer	einführung	für	archiv-
benutzer,	studierende,	heimat-	und	
Familienforscher,	limburg/lahn	1966.	

heribert	sturm,	Unsere	schrift.	eine	
einführung	in	die	entwicklung	ihrer	
stilformen,	neustadt	a.	d.	aisch	2005.

•

•

•

•

•

Weiterführende Literatur zu Schriftkunde, 
Archivarbeit und Lesehilfen 



Bevor	sie	sich	daran	machen,	ein	ausstel-
lungsprojekt	 zu	 beginnen,	 lohnt	 es	 sich,	
wenn	 sie	 sich	 zunächst	 folgende	 Fragen	
stellen	und	auch	selbst	beantworten:

Was	(genau)	ist	mein	thema?	Wo	liegt	
der	Fokus?
Welche/Wessen	Geschichte	möchte	
ich	erzählen?	–	Jede	ausstellung	
erzählt	eine	Geschichte!

»

»

Womit/Wie	möchte	ich	diese	Ge-
schichte	erzählen	(welches	Medium	
scheint	mir	angemessen/ansprechend	
und	steht	daher	im	vordergrund	–	Ob-
jekt,	text,	audio,	video…)?
Wem	möchte	ich	diese	Geschichte	
erzählen	–	und	wer	möchte	sie	hören		
(zentrale	zielgruppe)?
Wo	kann	ich	dies	präsentieren	(für	das	
Thema den passenden Ort finden)?

»

»

»
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Vom Forschungsergebnis zum Publikum –  
Ausstellen leicht(er) gemacht

von Karsten Jahnke

eine	 ausstellung	 zu	 machen,	 ist	 ein	 hochspannender,	 kreativer	 und	 vielschichtiger	
Prozess;	 ein	 Prozess,	 der	 viel	 Befriedigung	 verschafft,	 doch	 auch	 zuweilen	verdruss	
schaffen	kann.	Mit	diesem	Workshop	möchte	ich	Ihnen	einige	Grundlagen	dieses	kom-
plexen	Prozesses	vermitteln	und	Ihnen	zugleich	anhand	Ihrer	konkreten	Beispiele	aus	
der	Praxis	praktische	tipps	zur	Planung	und	realisierung	von	ausstellungsideen	an	die	
hand	geben.	ziel	ist,	dass	sie	Ihre	ausstellungsideen	künftig	gewinnbringend	umsetzen	
können.

Am Anfang steht das W

hatte	 jedoch	 damals	 noch	 gar	 keine	 kon-
krete	 Idee,	 wie	 eine	 gute	 ausstellung	
tatsächlich	 aussehen	 könnte.	 Ich	 wollte	
schlicht	 anhand	 von	 Dingen	 Geschichten	
erzählen	 –	 und	 das	 würde	 das	 Publikum	
dann	schon	begeistern.	Das	war	sicher	naiv	
gedacht	und	vor	allem:	leichter	gesagt	als	
getan.	Das	handwerkszeug	dazu	fehlte	mir	
vollständig.	 heute	 weiß	 ich,	 dass	 die	 er-
folgschancen	für	eine	ausstellung	deutlich	
steigen,	 wenn	 man	 einige	 grundlegende	
Dinge	beherzigt.

Kurz	 zu	 mir:	 nachdem	 ich	 in	 tübingen	
ethnologie	und	empirische	Kulturwissen-
schaft	 studiert	hatte,	begann	 ich	zunächst	
am	 Deutschen	 hygiene-Museum	 als	 Ku-
rator.	seit	1996	konzipierte	und	realisierte	
ich Ausstellungen – zumeist freiberuflich 
und	zumeist	in	sachsen.	seit	2012	bin	ich	
wissenschaftlicher	Mitarbeiter	am	Museum	
für	sächsische	volkskunst	in	Dresden.

Ich	selbst	war	schon	vor	meinem	studium	
für das Medium Ausstellung entflammt, 



denn	dies	bestimmt	maßgeblich	den	Blick-
winkel,	unter	dem	sie	Ihr	Projekt	»verkau-
fen«	 und	 unter	 dem	 die	 Präsentation	 von	
den	Besuchern	wahrgenommen	wird.

vorbereitungen	ändern.	Wichtiger	als	den	
einmal	 geplanten	 Weg	 bis	 zum	 bitteren	
ende	zu	gehen,	ist	es,	im	sinne	der	Besu-
cher	Änderungen	vorzunehmen.

mit	Personen	aus	Ihrer	zentralen	ziel-
gruppe
mit	»Unbeteiligten«,	d.	h.	mit	ausge-
wiesenen	nicht-experten
mit	der	Presse
mit Künstlern, Fotografen, Grafikern, 
handwerkern
mit	potenziellen	Partnern	(Gemeinde-
vertretern,	stadtmarketing	etc.)
mit	potenziellen	Geldgebern	(örtliche	
oder	regionale	Unternehmen)	

Bei	alldem	sollten	sie	nie	aus	den	augen	
verlieren,	 dass	 sie	 eine	 ausstellung	 für	
Publikum	 machen.	 Die	 Unterstützung,	
die	sie	von	anderer	stelle	erfahren	 (etwa	
dominante	Werbung	von	sponsoren,	 aber	
auch	 inhaltliche	 vorgaben	 vom	 auftrag-
geber	oder	ästhetische	vorlieben	von	Part-
nern)	sollte	für	die	Besucher	im	sinne	der	
sache	 vertretbar	 bleiben.	 hierfür	 gibt	 es	
kein	 Patentrezept;	 mein	 hinweis	 darauf,	
dass	 solche	 Problematiken	 in	 der	 Praxis	
durchaus	vorkommen,	soll	an	dieser	stelle	
genügen.

»

»

»
»

»

»

Ganz	 wichtig	 ist:	 sprechen	 sie	 mit	 an-
deren	 über	 Ihr	 vorhaben	 in	 jeder	 Phase	
des	Projekts!	trauen	sie	 sich,	 in	der	an-
fangsphase	 gemeinsam	 mit	 anderen	 im	
schönsten	 sinne	 herumzuspinnen	 –	 neu-
deutsch	 brainstorming	 genannt!	 Kein	
Mensch	konzipiert	und	realisiert	eine	gute	
ausstellung	völlig	allein.	Daher	sollten	sie	
sich	 stets	 mit	 anderen	 austauschen,	 sich	
vernetzen und voneinander profitieren, 
um	nicht	 jeweils	 für	sich	allein	stets	aufs	
Neue das Rad neu erfinden zu müssen. Im 
laufe	der	zeit	können	sie	dann	bei	jedem	
neuen	ausstellungsvorhaben	auf	alte	Kon-
takte	 sowie	auf	gemeinsame	erfahrungen	
zurückgreifen.	 Im	austausch	mit	 anderen	
erkennt	man	auch	stärken,	vor	allem	aber	
mögliche	 schwachstellen	 des	 vorhabens	
und	 kann	 gemeinsam	 –	 und	 rechtzeitig	
–	nach	lösungen	suchen.

ein	ausstellungsprojekt	 ist	 ein	 sich	 stän-
dig	verändernder	Prozess	mit	einigen	Un-
wägbarkeiten.	trauen	sie	sich	daher,	nach	
Möglichkeit flexibel zu reagieren: Sollten 
sie	im	laufe	der	vorbereitungen	merken,	
dass	 das	 ursprüngliche	 vorhaben	 nicht	
mehr	 in	 der	 vorgesehenen	 Weise	 zu	 rea-
lisieren	ist,	(be)fragen	sie	sich	erneut	wie	
bereits	beschrieben.	selbst	Ihre	zielgruppe	
wird	 sich	 möglicherweise	 im	 laufe	 der	
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Reden hilft – immer

Indem	 sie	 sich	 diese(n)	 Fragen	 stellen,	
schärfen	sie	Ihren	Blick	für	den	Fokus	Ih-
rer	 Präsentation.	 Und	 einen	 erkennbaren	
Fokus	benötigt	 jede	art	 von	ausstellung,	
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Indem	 sie	 mit	 den	 Menschen	 reden	 und	
Kontakt	in	sachen	ausstellung	aufnehmen,	
sind	 sie	 bereits	 dabei,	 sich	 zu	 vernetzen.	
Jeder	zunächst	vielleicht	wenig	hilfreiche	
Kontakt	kann	für	künftige	Projekte	durch-
aus	wichtig	sein.	eine	kleine	adressdatei,	
mit	 schlagworten	 versehen,	 hilft	 Ihnen	
später	 beim	 schnellen	 reaktivieren	 alter	
Kontakte.

Gehen	sie	mit	Ihrem	vorhaben	an	die	Öf-
fentlichkeit.	 Die	 Bekanntheit	 Ihres	 Pro-
jekts	 wird	 schon	 durch	 einen	 einzigen	
Pressekontakt	 immens	 gesteigert	 (für	
Journalisten	 sollten	 sie	 unbedingt	 schon	
das	eine	oder	andere	aussagekräftige	Ob-
jekt	im	auge	bzw.	in	der	hand	halten	oder	
über	den	einen	oder	anderen	text	mit	einer	
interessanten	Geschichte	zum	»anfüttern«	
des	 Publikums	 verfügen),	 und	 vielleicht	
gewinnen	sie	auf	diese	Weise	auch	weitere	
Mitstreiter.

Bleiben	 sie	 als	 experte	 verstehbar.	 nie-
mand	außer	den	experten	selbst	sieht	sich	
eine	 experten-ausstellung	 an.	 nicht-ex-
perten	 von	 Ihrem	 vorhaben	 zu	 erzählen,	
wird	 Ihnen	 ganz	 besonders	 nützen	 und	
dem	Projekt	 neue	 Impulse	geben	 (und	 es	
wird	 sie	 dazu	 anhalten,	 sich	 allgemein-
verständlich	 auszudrücken).	 es	 kommt	
häufig vor, dass Experten-Themen auf den 
zweiten	Blick	(und	indem	sie	mit	nichtex-
perten	darüber	reden)	durchaus	allgemein-
verständliche,	 für	 das	 breite	 Publikum	
interessante	 ansätze	 aufweisen.	 Wie	 so	
oft,	kommt	es	auch	in	diesem	Fall	auf	den	

Blickwinkel	 an.	 eine	 oft	 vernachlässigte	
Publikumsgruppe	 sind	 schulklassen.	 Ma-
chen	 sie	 sich	 vorher	 kundig,	 welche	an-
knüpfungspunkte	es	im	lehrplan	gibt,	und,	
noch	wichtiger:	reden	sie	mit	den	infrage	
kommenden	lehrern	über	Ihr	Projekt.	hier	
werden	sie	mit	sicherheit	noch	einige	gute	
anregungen	erhalten.

Nehmen Sie auch Kontakt zu Profis auf, 
die	sie	bei	der	konkreten	Umsetzung	und	
dem	aufbau	der	ausstellung	unterstützen	
könnten	 (im	 besten	 Fall	 haben	 sie	 beide	
etwas	davon)	–	dies	verteilt	die	arbeit	auf	
mehrere	 schultern	 und	 spart	 zeit,	 Geld	
und	 nerven.	 Wenn	 sie	 schon	 in	 einer	
konkreteren	Phase	sind,	lohnt	der	Weg	zu	
entsprechenden	 lokalen	 bzw.	 regionalen	
Partnern	 in	der	verwaltung	 (Gemeinderat	
bietet	eventuell	logistische	Unterstützung)	
und	 Wirtschaft	 (sach-	 oder	 Geldspenden	
von	interessierten	Firmen).

Prüfen	sie	in	diesem	zusammenhang	auch	
immer	wieder	mögliche	(bessere)	alterna-
tiven:	es	muss	nicht	 immer	eine	ausstel-
lung	 sein,	 die	 die	 Forschungsergebnisse	
optimal	 an	 die	 Öffentlichkeit/Ihre	 jewei-
lige	zentrale	zielgruppe	bringt.	Manchmal	
ist	 ein	 Fotoband	 (etwa	 über	 das	 »hiesige	
leben	 damals«),	 ein	 hörbuch	 (z.	 B.	 eine	
cD	 mit	 lebenserinnerungen),	 ein	 the-
menabend	 (etwa	 anlässlich	 eines	 lokalen	
Festes)	passender	und	sowohl	dem	thema	
als	 auch	 dem	 anlass	 angemessener	 als	
eine	ausstellung.	alle	diese	Präsentations-
formen	 benötigen	 natürlich	 unterschied-

aUsstellen	leIcht(er)	GeMacht

Vernetzen Sie sich!
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liche	 Partner	 und	 herangehensweisen.	
Dies	 an	 dieser	 stelle	 eingehend	 zu	 be-
schreiben,	 würde	 allerdings	 den	 rahmen	
dieser	veranstaltung	sprengen.

Ob	 ausstellung	 oder	 andere	 Form:	 ach-
ten	sie	bei	Ihrem	Projekt	zu	jeder	zeit	auf	
verständlichkeit/verstehbarkeit	der	Inhalte	
und	auf	die	relevanz	für	die	Öffentlichkeit.	

Dann	 sollte	 nichts	 mehr	 schiefgehen.	 zu	
guter	letzt:	Dokumentieren	sie	die	ergeb-
nisse	Ihrer	arbeit.	legen	sie	eine	adress-
datei	an,	sammeln	sie	Pressestimmen	und	
fotografieren Sie Ihre Präsentation. Wenn 
sie	Ihr	nächstes	Projekt	angehen	und	Mit-
streitende/Geldgeber	 um	 Mithilfe	 bitten,	
wird	Ihnen	dies	sehr	nützlich	sein.





II.

Projekte der ehrenamtlichen 
Heimatforschung im Landkreis Leipzig 

stellen sich vor
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Bauernrathaus Prießnitz

Bauernrathaus	Prießnitz	e.	v.	
Badstraße	3d	
04654	Frohburg	

Träger
&

Verein

Das	ende	des	17.	Jahrhunderts	errichtete	Bauernrathaus	in	Prießnitz	prägt	noch	heute	
den	Ortskern	als	Wahrzeichen,	sowohl	in	baulicher	als	auch	in	kultureller	hinsicht.	es	
wurde	bis	zum	ausgehenden	20.	Jahrhundert	in	seiner	ursprünglichen	Funktion	als	rat-
haus	genutzt.	ziel	des	vereins	ist	der	dauerhafte	erhalt,	die	erforschung	und	Wiederbele-
bung	des	kulturhistorisch	gewachsenen,	ländlichen	Baudenkmals.	Das	fast	300	Jahre	alte	
Baudenkmal	zu	beleben	und	öffentlich	in	Baustil	und	Kulturgeschichte	nachvollziehbar	
und	erlebbar	zu	machen,	ist	uns	eine	besondere	Freude.	Das	Bauernrathaus	soll	künftig	
wieder	fester	Bestandteil	der	kulturellen	und	sozialen	Infrastruktur	in	Prießnitz	werden.	

Das Besondere

Wir	 freuen	 uns	 jederzeit	 über	anfragen	 zu	 unserem	 verein,	 unseren	 veranstaltungen	
bzw.	unserer	arbeit	und	sind	gern	netzwerkpartner	bei	 inhaltlich	ähnlichen	vorhaben	
und	Fragestellungen.	

Was Sie über das Projekt sonst noch erfahren sollten



2016:	Kabinettausstellung	»rathausgeschichte(n)«	über	die	Bauweise	»Umgebindehaus«	
sowie	zum	leben	der	Prießnitzer	Bauernschaft	im	Kontext	der	Feudalgesellschaft	
28.05.17,	10.00-14.00	Uhr:	tag	des	offenen	Umgebindehauses	
10.06.17,	11.15-12.45	Uhr:	Fachexkursion	sächs.	holzschutzverband	
10.09.2017,	10.00-14.00	Uhr:	tag	des	offenen	Denkmals;	Motto:	Macht	und	Pracht	
28.05.17-10.09.17:	Dauerausstellung,	Besichtigung	auf	anfrage,	regionale	Baukunst:	
Umgebindehäuser	am	rande	des	Umgebindelandes

Die	Mitglieder	des	vereins	möchten	das	Baudenkmal	 im	sinne	des	Denkmalschutzes	
dauerhaft	erhalten	und	das	Dorf	bzw.	die	region	über	die	Baukunst	eines	Umgebinde-
hauses	und	über	die	lebensweise	vergangener	zeiten	informieren.	Das	Bauernrathaus	
soll	wieder	zu	einem	öffentlichen	treffpunkt	des	Ortes	werden	 (z.	B.	 für	treffen	des	
Ortschaftsrates,	ausstellungen,	themenabende	zum	regionalen	handwerk,	Wahlen	oder	
Projekte	von	schulen).	Gemeinsam	mit	dem	rittergut,	dem	schloss	und	der	Kirche	von	
Prießnitz	wird	es	den	Bürgern	von	Prießnitz	die	Geschichte	ihres	Ortes	vergegenwärti-
gen	und	gleichzeitig	wieder	zu	einem	Ort	gelebter	Geschichte	werden.	

ein	rathaus	im	Baustil	eines	Umgebindehauses	ist	nach	bisherigen	Quellen	in	Deutsch-
land	einmalig	und	weist	somit	einen	status	sui	generis	auf.	ziel	des	vereins	ist	die	erfor-
schung	der	Bau-	und	Kulturgeschichte	des	Gebäudes	und	seiner	Bedeutung	für	das	Dorf	
Prießnitz.	Im	zentrum	unseres	Interesses	stehen	hierbei	die	Geschichte	der	Bauernschaft	
und	 die	architektur	 des	 Umgebindehauses.	 In	 diesem	 zusammenhang	 soll	 perspekti-
visch	eine	wissenschaftlich	fundierte	erforschung	der	baulichen	entwicklung	und	des	
gesellschaftspolitischen	stellenwertes	des	Bauernrathauses	vom	17.	Jahrhundert	bis	zur	
Gegenwart	erfolgen.

Kohrener Schriften �9

Das	 Bauernrathaus	 Prießnitz	 kann	 zu		
öffentlichen	 veranstaltungen	 und	 auf	
nachfrage	besichtigt,	die	Bohlenstube	 für	
Feierlichkeiten/veranstaltungen	bis	 ca.	 30	
Personen	gemietet	werden.

Adresse des Bauernrathauses:

Frohburger	straße	20
04654	Frohburg	Ot	Prießnitz	

Besichtigung

aktuell	können	sie	sich	über	das	netzwerk	
Facebook	zu	veranstaltungen	und	über	uns	
informieren.

Ansprechpartnerin:

Dr.	Jessica	Böttcher-ebers
e-Mail:	bauernrathaus.priessnitz@gmx.de	

Unsere Heimatforschung

Aktuelles und Ausblick

Ausstellungen

Kontakt
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Bergbau-Technik-Park

Bergbau-technik-Park	e.	v.
hauptstraße	19
04463	Großpösna

Träger
&

Verein

Der	Bergbau-technik-Park	ist	bundesweit	der	einzige,	der	einen	kompletten	Förderzy-
klus eines Braunkohlentagebaus ausstellt. Zentrale Aufgaben sind die Pflege und Erhal-
tung	sowie	sammlung	von	Maschinen/Geräten,	Werkzeugen	und	Unterlagen	aus	der	zeit	
des	 Braunkohlentagebaus.	 Kernstücke	 des	 5,4	 ha	 großen	 Parks	 sind	 der	 schaufelrad-
bagger	1547,	1.300	tonnen	schwer,	Baujahr	1986	und	der	absetzer	1115,	2.400	tonnen	
schwer,	Baujahr	1885	sowie	ein	UB	162-1	mit	schürfschaufel,	eine	elektrolok	el-2,	ein	
abraum-	und	Kohlewagen,	ein	mobiles	stellwerk,	typ	altenburg	sowie	eine	80	Meter	
Bandanlage.		

Das Besondere
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Bergbau-technik-Park	e.	v.	(hrsg.),	auf	den	spuren	der	Braunkohle	im	südlichen	leip-
ziger Neuseenland, Großpösna 1. Auflage 2015, 2. überarbeitete Auflage 2016.

»licht	und	Bewegung«	–	vorführungen,	Drehen	eines	schaufelrades	sowie	Kippen	des	
abraumwagens.	rekonstruktion	der	seitenfahrleitungen	und	signalanlagen,	restaurie-
rung	des	stellwerks	14.	

	Gegründet	wurde	der	verein	durch	ehemalige	Bergmänner	des	tagebaus	espenhain.	Mit	
seinem	jährlichen	ehemaligentreffen	im	september	ist	der	Park	ein	zentraler	und	identi-
fikatorischer Ort der Erinnerung für alle Bergleute aus dem Südraum Leipzig. Der Berg-
bau-technik-Park	e.	v.	sammelt	und	verwahrt	zusammen	mit	der	neuseenlandsammlung	
industriekulturelle	nachlässe	der	Bergbaugeschichte	aus	der	region.	

Parkanschrift: 

am	Westufer	2
04463	Großpösna

Öffnungszeiten:

Mitte	März	bis	anfang	november:	
	 Mittwoch	bis	sonntag,	Feiertage
	 10.00-17.00	Uhr	
In	den	bundesweiten	sommerferien:
	 Dienstag	bis	sonntag
	 10.00-18.00	Uhr

Besichtigung

Ansprechpartner:

thorsten	hinz	
telefon:	034297	/	140127	

www.bergbau-technik-park.de

Bezug zur Heimatforschung

Aktuelles im Projekt, Ausblick 2017 

Veröffentlichungen

Kontakt

Industriekultur findet ihren Ausdruck in Sachzeugnissen und Denkmälern. Die bedeu-
tendsten	unter	ihnen	wurden	in	die	route	der	Industriekultur	sachsens	aufgenommen:	
www.sachsen-tourismus.de. Die Pflege und lebendige Vermittlung, des in der Industrie-
kultur	begründeten	erbes,	sind	das	zentrale	anliegen	des	Bergbau-technik-Parks.		

Was Sie über das Projekt sonst noch erfahren sollten
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Erinnerungsort für das KZ-Außenlager 
Flößberg

Förderverein	Gedenkstätte	Flößberg	e.	v.	
zusammen	mit	der		
Geschichtswerkstatt	Flößberg	e.	v.	

Träger
&

Verein

1944/1945	existierte	im	Großen	Fürstenholz	bei	Borna	ein	außenlager	des	Kz	Buchen-
wald.	Die	Geschichtswerkstatt	erforscht	dessen	Geschichte.	Das	lager,	welches	in	den	
letzten	Monaten	des	zweiten	Weltkrieges	zur	Produktion	von	Panzerfäusten	eingerichtet	
worden	war,	drohte	in	den	1990er-Jahren	in	vergessenheit	zu	geraten.	ca.	1.900	häft-
linge	haben	es	durchlaufen,	235	davon	starben	nachweislich	vor	Ort.	Gemeinsam	schaf-
fen	und	erhalten	wir	einen	Ort	der	erinnerung.	

Das Besondere



Mitglieder	 beider	 vereine	 führen	 jedes	
Jahr	 zum	 tag	 der	 offenen	 tür	 und	 be-
darfsweise	Führungen	über	das	lagerge-
lände	durch.	

Gruppenanmeldungen sind möglich über 
Torsten Wünsche (siehe Kontakt).	

Besichtigung

Ansprechpartner: 

torsten	Wünsche
Förderverein	Gedenkstätte	Flößberg	e.	v.
telefon:	0173	/	8667638	
e-Mail:
torsten.wuensche@frankenhain.com
	
www.floessberg-gedenkt.de und 
www.facebook.com/erinnerungsort	

Kontakt
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einen	 Überblick	 über	 die	 Geschichte	 des	 lagers	 vermittelt	 die	 Internetseite	 www.
floessberg-gedenkt.de, welche von der Geschichtswerkstatt betrieben wird.

Derzeit	arbeiten	die	vereinsmitglieder	daran,	einen	Geschichtslehrpfad	zu	errichten,	
welcher	die	stationen	des	lagers	zu	einem	rundweg	verbindet.	außerdem	ist	eine	
Publikation	von	zeitzeugeninterviews	geplant,	die	schüler	unter	anleitung	des	Fle-
xiblen	Jugendmanagements	im	landkreis	leipzig	erarbeitet	haben.

heute	gibt	es	noch	spuren	des	lagers,	die	auf	eine	weitere	erforschung	warten.	als	
erinnerungsort	und	Denkmal	dient	ein	häftlingsfriedhof,	welcher	nach	der	Befreiung	
1945	angelegt	und	vor	wenigen	Jahren	restauriert	worden	ist.	

Unsere Heimatforschung

Aktuelles im Projekt, Ausblick 2017

Veröffentlichungen

Jedes Jahr am 27.01., dem Holocaust-Gedenktag, findet eine Gedenkveranstaltung auf 
dem	häftlingsfriedhof	statt.	Dieser	ist	zu	erreichen,	indem	man	der	ausschilderung	ab	
der zwischen Flößberg und Beucha befindlichen Waldsiedlung folgt. 

Was Sie über das Projekt sonst noch erfahren sollten
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Gesteine in Groitzsch

naturfreunde-	und	heimatverein
Groitzsch	e.	v.	
albin-Jahn-Gasse	2
04539	Groitzsch

Träger
&

Verein
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Der	verein	 sieht	 sich	 als	 Bewahrer	 der	 Geschichte	 der	 stadt	 Groitzsch	 und	 des	 Um-
landes.	neben	zahlreichen	ausstellungen	im	Museum	Groitzsch	werden	vielfältige	ver-
anstaltungen	für	alt	und	Jung	organisiert.	Die	erste	museale	ausstellung	gab	es	schon	
vor	1990	im	stadtturm.	nachfolgend	bestand	am	Markt	15	eine	ausstellung	bis	dann	ab	
1999	das	heutige	Domizil	mit	stadtturm,	turmplatz	5	und	alter	Wache	bezogen	wer-
den	konnte.	Unser	heimatmuseum	besteht	in	dieser	Form	seit	dem	Jahr	2000.	Wir	be-
schäftigen	uns	mit	folgenden	themen:	Gesteine	aus	der	Umgebung,	verbaute	steine	im	
stadtgebiet,	Grabsteine,	lapidarium,	dem	geologischen	lehrpfad	hohendorf	und	tage-
bau.	eine	Besonderheit	sind	die	Mittwochswanderer	als	eine	eigenständige	Gruppe	im	
naturfreunde-	und	heimatverein	Groitzsch	e.	v.	sie	führen	zahlreiche	Wanderungen	in	
die	nähere	und	weitere	Umgebung	von	Groitzsch	speziell	für	senioren	durch	und	sorgen	
auch	für	gemütliches	Beisammensein.	

Das Besondere

Adresse:

Museum	Groitzsch
albin-Jahn-Gasse	2
04539	Groitzsch

Besichtigung

Ansprechpartner:

Dietmar	schäfer
telefon:	034296	/	42867
e-Mail:	kontakt@nhv-groitzsch.de

www.nhv-groitzsch.de

Kontakt

15.05-21.05.2017:	Gesteine	in	Groitzsch	mit	verschiedenen	veranstaltungen,	z.	B.	stadt-
rundgang	mit	Gesteinserläuterungen,	Fachvortrag/ausstellung	zu	»Gesteine	der	region,	
steinbrüche,	Bauen	mit	natursteinen	in	der	stadtmühle«,	steinmetzkunst	auf	dem	Wi-
prechtsburggelände,	Besichtigung	des	Geologischen	lehrpfades	in	hohendorf,	tagebau-
besuch	(z.	B.	Kieswäsche	in	Profen),	Besichtigung	Friedhof/Grabmalkunst
21.05.2017:	Internationaler	Museumstag	
10.09.2017:	Beteiligung	am	tag	des	offenen	Denkmals		

In	unserem	Museum	in	Groitzsch	werden	im	Moment	wechselnde	ausstellungen	konzi-
piert,	nachdem	wir	die	rekonstruktionsmaßnahmen	abschließen	konnten.

Aktuelles im Projekt, Ausblick 2017
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Historische Darstellungen zur  
Völkerschlacht bei Leipzig

verband	Jahrfeier	völkerschlacht
bei	leipzig	1813	e.	v.
Kirchstraße	40
04416	Markkleeberg	

Träger
&

Verein

Unsere	gesamten	aktivitäten	sind	darauf	ausgerichtet,	an	die	blutigen	Kämpfe	der	Ok-
tobertage	1813	und	die	zahllosen	Opfer	aus	vielen	nationen	zu	erinnern	und	sie	so	vor	
dem	vergessen	zu	bewahren.	erinnern	bedeutet	für	uns	nicht	nur,	der	Opfer	zu	geden-
ken,	die	steinernen	zeitzeugen	und	Mahnmale	zu	erhalten.	In	unseren	Biwaks	machen	
wir	Geschichte	lebendig	und	bei	den	treffen	mit	aktiven	aus	vielen	nationen	werden	
Freundschaften	geknüpft	–	so	wird	versöhnung	gelebt.	

Das Besondere
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Michèl	 Kothe,	andre	 Martini,	 europa	 &	 Bonaparte.	 Bilder	 aus	 einer	 schicksalhaften	
Epoche, Leipzig 2. Auflage 2016.

Wir	beschäftigen	uns	mit:		
living	history	und	reenactment:	Darstellung	lebendiger	Geschichte	der	zeit	napo-
leons
erhaltung	von	authentischen	Gebäuden	aus	der	zeit	der	völkerschlacht	bei	leipzig,	
z.	B.	das	torhaus	Dölitz
Darstellung der Geschichte der kulturhistorisch bedeutenden Zinnfigur
erforschung	und	Darstellung	der	Geschichte	des	leipziger	stadtteils	Dölitz	

»

»

»
»

Adresse:

Zinnfigurenmuseum im Torhaus Dölitz
helenenstraße	24
04279	leipzig

www.torhaus-doelitz.eu

Besichtigung
Ansprechpartner:

Michèl	Kothe	
telefon:	0341	/	3389107
e-Mail:	info@leipzig1813.com

www.leipzig1813.com	

Unsere Heimatforschung

Veröffentlichungen

Kontakt

06.05.2017:	Museumsnacht	
25.05-20.12.2017: Sonderausstellung im Zinnfigurenmuseum im Torhaus Dölitz: 	
»schaufenster	Glaube	–	Kirchengeschichte	in	zinn«
13.-15.10.2017:	204.	Jahrestag	der	völkerschlacht	bei	leipzig

Aktuelles im Projekt, Ausblick 2017



herrenlos	–	das	war	einmal.	Die	Kirche	in	Kitzen,	einem	Ortsteil	der	stadt	Pegau	im	
landkreis	leipzig,	hat	seit	dem	Jahr	2010	einen	neuen	eigentümer.	Der	Förderverein	der	
Kreuzkirche	sankt	nikolai	hohenlohe-Kitzen	hat	die	Kirche	erworben,	um	sie	zu	einem	
kulturellen	Begegnungszentrum	auszubauen	und	für	ihren	eigentlichen	zweck	zu	erhal-
ten.	Die	Kirche	ist	über	900	Jahre	alt	und	beherbergte	zeitweilig	im	12./13.	Jahrhundert	
ein	zisterzienserinnen-Kloster	(vorläufer	des	Klosters	sankt	Georg	in	leipzig).	Für	eine	
Dorfkirche	groß	gebaut,	lässt	auch	die	Kreuzform	(griechisches	Kreuz)	vermuten,	dass	
diese	Kirche	nicht	nur	als	Dorfkirche	fungierte.

Förderverein	der	Kreuzkirche		
sankt	nikolai	hohenlohe-Kitzen	e.	v.	
nelkenweg	30	
04523	Pegau	Ot	Kitzen

�8 Kohrener Schriften

Sanierung der romanischen Kreuzkirche  
Sankt Nikolai Hohenlohe-Kitzen

Träger
&

Verein

Das Besondere
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Ansprechpartnerin:	

Dr.	Ingrid	riedel
telefon:	034203	/	32078	oder	
	 	 0170	/	7310860
e-Mail:	foerderverein.kitzen@web.de

www.sanktnikolaikitzen.de

Für	das	Jahr	2017	hat	der	Förderverein	wieder	eine	reihe	von	veranstaltungen	geplant.	
Dies	reicht	von	lesungen,	vorträgen,	ausstellungen	über	Konzerte	bis	hin	zum	tag	des	
offenen	Denkmals.	es	soll	auch	veranstaltungen	unter	freiem	himmel	im	Pfarrhof	der	
Kirche	sankt	nikolai	geben.	Da	die	Kirche	noch	geweiht	ist,	sind	taufen	und	trauungen	
möglich.	

Kirchenführungen	jederzeit	nach	
absprache	möglich

Adresse der Kirche:	

Brunnengasse
04523	Pegau	Ot	Kitzen

anmeldungen	über	Dr.	Ingrid	riedel
(siehe	Kontakt)

Im	zuge	der	denkmalgerechten	sanierung	der	Kirche	sind	Kirchenbücher,	insbesondere	
eintragungen	zu	früheren	sanierungen	sehr	aufschlussreich.	Dabei	sind	alle	diese	daraus	
gewonnenen	erkenntnisse	immer	im	Kontext	zu	den	historischen	ereignissen	und	den	
regionalen	Bezügen	dieser	zeit	zu	betrachten.	

�9

Unsere Heimatforschung

Besichtigung

Die	außensanierung	der	Kirche	wurde	bereits	abgeschlossen.
2017:	sanierung	der	Patronatsloge	und	Umbau	zu	sanitäranlagen	für	das	Begegnungs-
zentrum,	Beginn	der	Innensanierung	

Aktuelles und Ausblick 2017

Was Sie über das Projekt sonst noch erfahren sollten

Kontakt



Recherchen für ein digitales Stadtmodell 
Bornas zur Reformationszeit

Geschichtsverein	Borna	e.	v.
an	der	Mauer	2-4
04552	Borna	

Träger
&

Verein

ein	digitales	stadtmodell	stellt	einen	virtuellen	nachbau	der	stadt	Borna	zur	reforma-
tionszeit	dar.	es	ist	für	weitere	zeitebenen	ausbaufähig.	Bisher	bestehen	schon	die	stadt	
anfang	des	19.	Jahrhunderts	und	die	ereignisse	der	napoleonischen	Besetzung	und	der	
völkerschlacht.	

Das Besondere
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es	 gibt	 bereits	 eine	ausstellung	 über	 die	 reformationsgeschichte	Bornas	 und	 Umge-
bung.	eine	Publikation	zu	den	wichtigsten	Personen,	die	in	der	region	gewirkt	haben,	
ist	für	2017	in	vorbereitung.	

Die	 Bürgerforscher	 im	 verein	 werten	 die	 zugänglichen	 örtlichen	 und	 überregionalen	
Quellen	aus	und	liefern	die	nötigen	Informationen	sowie	Bild-	und	Kartenmaterial	zum	
damaligen	stadtgrundriss,	den	Gebäudeformen	und	Details	zu	wesentlichen	Orten	des	
darzustellenden	 Geschehens.	 sie	 erforschen	 damit	 die	 wichtigsten	 reformationsge-
schichtlichen	ereignisse	in	der	stadt	bzw.	dem	amt	und	ihre	Bedeutung.	

Das	 digitale	 stadtmodell	 ist	 ab	 herbst	
2017	 im	 Museum	 der	 stadt	 Borna	 zu	
sehen.

Adresse:

an	der	Mauer	2-4
04552	Borna		

Besichtigung

Ansprechpartner:

thomas	Brandenburg
telefon:	03433	/	27860
e-Mail:	info@geschichtsverein-borna.de

www.geschichtsverein-borna.de		

Unsere Heimatforschung

Veröffentlichungen

Kontakt

Kohrener Schriften 81
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Rittergut Benndorf

Förderverein	rittergut	Benndorf	e.	v.
Träger

&
Verein

In	Benndorf	bei	Frohburg	existieren	teile	eines	Gebäudeensembles	rittergut	mit	schloss-
park.	Das	schloss	wurde	 in	den	1950er-Jahren	abgerissen,	aber	der	Grundriss	konnte	
durch den Förderverein mit Granitpflaster und Granitsäulen wieder sichtbar gemacht 
werden.	alle	noch	erhaltenen,	markanten	Gebäude	des	rittergutes	sind	saniert	bzw.	in	
einem	sehr	guten	baulichen	zustand.	Die	öffentliche	schlossparkanlage	liegt	unmittelbar	
am	radwanderweg	Borna-Frohburg-Kohrener	land	und	lädt	Besucher	zum	verweilen	
ein.		

Das Besondere
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Der	Förderverein	stellt	Forschungen	zur	historie	des	rittergutes	an:
Forschungen	zur	baulichen	zusammensetzung	und	nutzung	der	Gebäude	zur	ritterguts-
zeit, Forschungen zur Historie des Schlossparkes, der Bepflanzung und der Sichtachsen 

schlosspark	und	rittergut	sind	größtenteils	
öffentlich	zugänglich.

Adresse:

zum	torbogen	23
04654	Frohburg		

Besichtigung

Ansprechpartner:

Denis	Brauße	
telefon:	034348	/	53143
e-Mail:	rittergut-benndorf@gmx.de

Bezug zur Heimatforschung 

Kontakt

Im	 Jahr	 2017	 ist	 die	 sanierung	 der	 Gedenktafel	 für	 die	 Gefallenen	 des	 ersten	 Welt-
krieges	mit	Unterstützung	der	Kultur-	und	Umweltstiftung	leipziger	land	der	sparkasse	
leipzig	geplant.		

Was Sie über das Projekt sonst noch erfahren sollten
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Schloss Rötha

Förderverein	rötha	–	Gestern.heute.Morgen.	e.	v.	
Träger

&
Verein
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Förderverein	rötha	–	Gestern.heute.Morgen.	e.	v.,	schloss	rötha–	erinnerung	und	vi-
sion,	leipzig	2013.
sabine	schneider,	Das	»verbündetenzimmer«	aus	dem	Freiherrlich	Friesenschen	schloss	
rötha	 –	 historischer	 Ort	 1813	 oder	 Fiktion?	 ein	 Beitrag	 zum	 hauptquartier	 der	 ver-
bündeten	Monarchen	in	rötha	während	der	völkerschlacht.	In:	leipziger	Blätter	heft	
62/2013,	s.	20-25.
andreas	Berkner/Kathrin	Franz/Walter	christian	steinbach/thomas	Westphalen,	schloss	
und	stadt	rötha	–	landschaft,	archäologie	und	Geschichte.	In:	archaeonaut	10/	2011.	

Der	Förderverein	rötha	–	Gestern.heute.Morgen.	e.	v.	besteht	seit	2010	und	versucht,	
das	 kulturhistorische	 Potenzial	 des	 Ortes	 zu	 erschließen.	 Im	 Mittelpunkt	 der	 Bemü-
hungen	steht	das	ehemalige	schlossareal	inklusive	schlosspark	als	schauplatz	der	Ge-
schichte.	zukünftig	werden	wir	uns	auch	den	Persönlichkeiten	der	reformation	in	rötha	
widmen.	

Das	schloss	wurde	1669	fertiggestellt.	es	diente	während	der	völkerschlacht	zwischen	
dem	16.	und	19.10.1813	als	hauptquartier	für	die	verbündeten	Monarchen	König	Fried-
rich	Wilhelm	III.	von	Preußen,	zar	alexander	I.	und	Kaiser	Franz	I.	von	Österreich.	

Das Besondere

Kabinettausstellung	 zum	 hauptquartier	
der	völkerschlacht	1813	in	der	Patronats-
loge	der	sankt	Marienkirche

Adresse:

Marienstraße	25
04571	rötha

Besichtigung

Ansprechpartner:

Walter	christian	steinbach
e-Mail:	info@foerderverein-roetha.de

http://www.foerderverein-roetha.de/

Unsere Heimatforschung

Veröffentlichungen

Kontakt

2018:	350	Jahre	schloss	rötha	(ausstellung	und	heft)
2019:	50	Jahre	sprengung	schloss	rötha	(ausstellung	und	heft)
2020:	350	Jahre	schlosspark	rötha	(ausstellung,	Fest,	und	heft)

Projekte



ÜBer	DIe	aUtOren

8�

Über die Autoren 
in diesem Band

Dr. Uta Bretschneider

Die	studierte	volkskundlerin	und	soziologin	Uta	Bretschneider	
ist	Direktorin	des	hennebergischen	Museums	Kloster	veßra.	
sie	wurde	2014	in	Jena	mit	einer	arbeit	über	Flüchtlinge	und	
vertriebene	als	neubauern	in	der	lPG	promoviert	und	arbei-
tete	mehrere	Jahre	am	Institut	für	sächsische	Geschichte	und	
volkskunde	e.	v.	in	Dresden.	zu	ihren	Forschungsschwerpunk-
ten	 zählen	 die	 Geschichte	 des	 ländlichen	 raumes,	 Biogra-
fieforschung und DDR-Alltagskultur.

Prof. em. Dr. Reiner Groß

nach	dem	studium	der	Geschichte,	historischer	hilfswissen-
schaften,	Pädagogik	und	archivwissenschaften	arbeitete	rei-
ner	Groß	als	archivar	am	landeshauptarchiv	 in	Dresden.	er	
wurde	1964	mit	einer	arbeit	über	die	agrarreformen	des	19.	
Jahrhunderts	an	der	Universität	rostock	promoviert	und	1987	
an	der	Bergakademie	Freiberg	habilitiert.	von	1975	bis	1994	
war	Groß	Direktor	des	staatsarchivs	Dresden	und	er	folgte	an-
schließend	einem	ruf	auf	die	Professur	für	regionalgeschichte	
sachsens	an	der	technischen	Universität	chemnitz.	vor	allem	
seine	»Geschichte	sachsens«	hat	ihn	einem	breiteren	Publikum	
bekannt	gemacht.
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Dr. Judith Matzke

nach	 dem	 studium	 der	 neueren/neuesten	 Geschichte,	 der	
sächsischen	landesgeschichte	sowie	der	Germanistik/sprach-
wissenschaften	in	Dresden	und	Madrid,	arbeitete	Judith	Matzke	
von	2001	bis	2007	im	Institut	für	sächsische	Geschichte	und	
volkskunde	 in	Dresden	e.	v.	und	absolvierte	anschließend	 in	
stuttgart	und	Marburg	das	referendariat	für	den	höheren	ar-
chivdienst.	seit	2009	ist	sie	am	sächsischen	staatsarchiv	be-
schäftigt.	 2007	 wurde	 sie	 mit	 einer	arbeit	 zum	 sächsischen	
Gesandtschaftswesen	an	der	technischen	Universität	Dresden	
promoviert.

Karsten Jahnke, M. A.

seit	 2012	 ist	 Karsten	 Jahnke	 wissenschaftlicher	 Mitarbeiter	
am	Museum	für	sächsische	volkskunst	 in	Dresden.	Der	 stu-
dierte	 ethnologe	 und	 Kulturwissenschaftler	 konzipierte	 und	
kuratierte	seit	1996	zahlreiche	ausstellungen,	so	im	Deutschen	
hygiene-Museum	in	Dresden	oder	auch	im	leipziger	GrassI	
Museum	für	völkerkunde.
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